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A. C. Bhaktivedanta Swami Prabhupāda

An​mer​kung: Die Le​be​we​sen wer​den ih​rer Ei​gen​schaft nach der parā prakṛti (der hö​he​ren anti-ma​te​ri​el​len Kraft) zu​ge​ord​net. Im Glau​ben an die Zu​ge​hö​rig​keit zur aparā prakṛti (der un​ter​ge​ord​ne​ten ma​te​ri​el​len Kraft) wur​zelt al​les Leid der Le​be​we​sen.

Durch eine in der Il​lu​si​on grün​den​de Kul​tur ver​nach​läs​sigt es die ver​blen​de​te Mensch​heit, sich ei​ner Be​hand​lung die​ser Krank​heit zu un​ter​zie​hen. Die​ses Büchlein zeigt den Weg, der zur Hei​lung führt, und wir hof​fen auf​rich​tig, daß die zi​vi​li​sier​te Welt die hier be​schrie​be​ne Me​tho​de des bhak​ti-yoga voll nut​zen und die Voll​kom​men​heit des Le​bens er​rei​chen wird.

Der Ver​fas​ser

VORWORT

Je​der Mensch möch​te für im​mer le​ben und glück​lich sein. Das ist ein ganz na​tür​li​ches Ver​lan​gen, weil je​des Le​be​we​sen dem ei​gent​li​chen We​sen nach un​ver​gäng​lich und vol​ler Glück ist. Im be​ding​ten Seinszu​stand des Le​bens je​doch ist je​der in ei​nen Kampf ge​gen die sich wie​der​ho​len​den Ge​bur​ten und Tode ver​wic​kelt. Des​halb hat bis​her nie​mand we​der Glück noch Un​sterb​lich​keit er​langt.

In der heu​ti​gen Zeit wol​len die Men​schen un​be​dingt zu an​de​ren Pla​ne​ten ge​lan​gen. Auch die​ses Ver​lan​gen ist ganz na​tür​lich, weil je​der das ihm zu​ste​hen​de Recht hat, sich in den ma​te​ri​el​len wie auch den tran​szen​den​ta​len Wel​ten über​all​hin zu be​ge​ben. Die​se Wan​de​run​gen sind sehr ver​loc​kend und vol​ler Über​ra​schun​gen, weil die​se Wel​ten an​ge​füllt sind mit un​er​meß​li​chen, sich von​ein​an​der un​ter​schei​den​den Ge​stir​nen, die von den ver​schie​den​sten Le​be​we​sen be​wohnt wer​den. Der Wunsch, dort​hin zu ge​lan​gen, kann durch yoga er​füllt wer​den. Durch yoga kann man auf je​den be​lie​bi​gen Pla​ne​ten ge​lan​gen – so​gar auf Pla​ne​ten, wo das Le​ben nicht nur ewig und glück​lich, son​dern auch von un​zäh​li​gen Freu​den er​füllt ist. Nie​mand, der die Frei​heit der tran​szen​den​ta​len Pla​ne​ten er​reicht hat, braucht je​mals in die​se leid​vol​le Welt der Ge​bur​ten, des Alt​wer​dens, der Krank​hei​ten und der Tode zu​rück​zu​keh​ren.

Auf die​se Stu​fe der Voll​kom​men​heit kann man sehr leicht durch in​di​vi​du​el​le Be​mü​hung ge​lan​gen. Man braucht nur die vor​ge​schrie​be​ne Me​tho​de des bhak​ti-yoga zu be​fol​gen. Die​se Me​tho​de, wenn sie un​ter kun​di​ger Füh​rung prak​ti​ziert wird, ist leicht und bringt ei​nem wirk​li​che Freu​de. Auf den fol​gen​den Sei​ten wird ver​sucht, den Men​schen im all​ge​mei​nen und den Phi​lo​so​phen und Re​li​gi​ons​wis​sen​schaft​lern ins​be​son​de​re zu zei​gen, wie man durch die​ses bhak​ti-yoga (die höch​ste Form des yoga) auf an​de​re Pla​ne​ten ge​lan​gen kann

A. C. Bhak​ti​ve​dan​ta Swami

JENSEITS VON ZEIT UND RAUM

Die Wis​sen​schaft​ler wer​den viel​leicht ei​nes Ta​ges die un​ver​gäng​li​che anti-ma​te​ri​el​le Welt ent​dec​ken, von der die Ma​te​ria​li​sten bis​her über​haupt kei​ne Vor​stel​lung hat​ten. Was die heu​ti​gen Wis​sen​schaft​ler für eine Vor​stel​lung von der Anti-Ma​te​rie ha​ben, ist ei​nem am 27. Ok​to​ber 1959 in der Ti​mes of In​dia er​schie​ne​nen Ar​ti​kel zu ent​neh​men:

Stock​holm, den 26. Ok​to​ber 1959 – Zwei ame​ri​ka​ni​sche Wis​sen​schaft​ler wur​den heu​te für die Ent​dec​kung des Anti-Pro​tons mit dem No​bel-Preis für Phy​sik aus​ge​zeich​net. Es ge​lang ih​nen, ei​nen Be​weis für das Vor​han​den​sein von zwei Ar​ten Ma​te​rie zu er​brin​gen – Par​ti​kel und Anti-Par​ti​kel. Dr. Emil​lo Se​gre, 69 und Dr. Owen Cham​ber​lein ge​ben in ih​rer Theo​rie Raum für das Vor​han​den​sein ei​ner an​de​ren Welt, ei​ner An​ti​welt, die aus Anti-Ma​te​rie zu​sam​men​ge​setzt ist. Die​se anti-ma​te​ri​el​le Welt wür​de aus ato​mi​schen und suba​to​mi​schen Par​ti​keln be​ste​hen, die sich in Bah​nen be​we​gen, die de​nen die​ser Welt ge​nau ent​ge​gen​ge​setzt sind. Soll​ten die​se bei​den Wel​ten je​mals kol​li​die​ren, wür​de al​les in we​ni​ger als ei​nem Mo​ment ver​nich​tet wer​den.

In die​ser Er​klä​rung fin​den sich fol​gen​de Be​haup​tun​gen und Ver​mu​tun​gen:

1.
Es gibt ein anti-ma​te​ri​el​les Atom bzw. eine Par​ti​kel, wel​che sich aus Ei​gen​schaf​ten zu​sam​men​setzt, die dem Atom ent​ge​gen​ste​hen.

2.
Es gibt au​ßer die​ser stoff​li​chen Welt noch eine an​de​re Welt, von der wir bis​her nur un​zu​läng​lich Kennt​nis ha​ben.

3.
Es be​steht die Mög​lich​keit, daß die anti-ma​te​ri​el​len und die ma​te​ri​el​len Wel​ten zu ei​nem be​stimm​ten Zeit​punkt kol​li​die​ren und sich da​bei ge​gen​sei​tig ver​nich​ten.

Mit Punkt 1 und 2 die​ser Be​haup​tun​gen kön​nen wir, die Schü​ler der the​i​sti​schen Wis​sen​schaft, völ​lig über​ein​stim​men.

Dem drit​ten Punkt kön​nen wir nur in​ner​halb der be​grenz​ten wis​sen​schaft​li​chen De​fi​ni​ti​on von Anti-Ma​te​rie zu​stim​men.

Die Vor​stel​lung der Wis​sen​schaft​ler von Anti-Ma​te​rie geht näm​lich über eine wie​der an​de​re oder völ​lig neue Va​ria​ti​on der Stof​fes​kraft nicht hin​aus, wäh​rend wirk​li​che Anti-Ma​te​rie nicht stoff​lich, d.h. tran​szen​den​tal sein muß. Ma​te​rie un​ter​liegt dem Zer​fall, aber die Anti-Ma​te​rie – wenn sie frei von al​len ma​te​ri​el​len Sym​pto​men sein soll – darf schon auf​grund ih​res ei​ge​nen We​sens dem Zer​fall nicht un​ter​lie​gen. Wenn die Ma​te​rie zer​stör​bar bzw. trenn​bar ist, muß die Anti-Ma​te​rie un​zer​stör​bar und un​trenn​bar sein. Wir wer​den die​se The​sen aus der Sicht der au​to​ri​ta​ti​ven Schrif​ten er​ör​tern.

Die maß​geb​lich​sten und fast über​all an​er​kann​ten hei​li​gen Schrif​ten der Welt sind die Ve​den. Die Ve​den be​ste​hen aus vier Tei​len:

Sāma, Ya​jus, Ṛk und Athar​va. Die Ve​den sind für ei​nen Durch​schnitts​men​schen sehr schwer zu ver​ste​hen. Des​halb wer​den die vier Ve​den in den 18 Purāṇas und in dem Mahāb​hāra​ta ge​nann​ten hi​sto​ri​schen Epos er​klärt. Auch das Rāmāyaṇa ist ein hi​sto​ri​sches Epos, in dem alle wich​ti​gen Un​ter​wei​sun​gen der Ve​den ent​hal​ten sind. Die vier Ve​den, die Ur​fas​sung des Rāmāyaṇa von Vālmīki, das Mahāb​hāra​ta und die Purāṇas wer​den als die ve​di​schen Schrif​ten be​zeich​net.

Die Upa​nis​ha​den sind Tei​le der vier Ve​den und in den Vedān​ta-sūtras ist die Sub​stanz der Ve​den ent​hal​ten. Als Zu​sam​men​fas​sung al​ler ve​di​schen Schrif​ten, als die Es​senz der Upa​nis​ha​den und als ein​füh​ren​de Er​klä​rung der Vedān​ta-sūtras gilt die Bha​ga​vad-gītā. Dar​aus er​gibt sich, daß man durch die Bha​ga​vad-gītā Zu​gang zu der Es​senz der Ve​den ha​ben kann, denn sie wird von Kṛṣṇa, dem Herrn, dem höch​sten per​sön​li​chen Gott, ge​spro​chen, der aus der anti-ma​te​ri​el​len in die​se Welt her​ab​steigt, um uns voll​kom​me​nes Wis​sen über die über​welt​li​chen Ener​gi​en zu ver​mit​teln.

Die über​welt​li​chen Ener​gi​en des per​sön​li​chen Got​tes wer​den in der Bha​ga​vad-gītā ‚parā prakṛti‘ ge​nannt. Die Wis​sen​schaft​ler ha​ben kürz​lich ent​deckt, daß es zwei ver​schie​de​ne Ar​ten von Ma​te​rie gibt, die bei​de dem Zer​fall un​ter​lie​gen, doch die Gītā ent​hält aus über​welt​li​cher Sicht eine ge​naue Be​schrei​bung von Ma​te​rie und Anti-Ma​te​rie als zwei sich un​ter​schei​den​de Ener​gi​en. Es gibt eine Ener​gie, die die​se ma​te​ri​el​le Welt er​schaf​fen hat und die in ih​rer hö​he​ren Form auch die anti-ma​te​ri​el​le Welt er​schaf​fen hat. Alle Le​be​we​sen ge​hö​ren die​ser hö​he​ren Ener​gie an. Die un​ter​ge​ord​ne​te, die ma​te​ri​el​le Ener​gie, wird aparā prakṛti ge​nannt. In der Gītā wird die Schöp​fungs​kraft in aparā und parā prakṛti ein​ge​teilt.

Der Ma​te​rie als sol​cher ist kei​ne Schöp​fungs​kraft ge​ge​ben. Erst durch Ein​fluß der le​ben​di​gen Kraft ent​ste​hen ma​te​ri​el​le Din​ge. Ma​te​rie in ih​rer un​be​rühr​ten Form ist da​her die la​ten​te Kraft des höch​sten We​sens. Wenn wir an ir​gend​ei​ne Ener​gie den​ken, dann den​ken wir auch ganz au​to​ma​tisch an den Ur​sprung die​ser Ener​gie. Wenn wir z. B. An Elek​tri​zi​tät den​ken, den​ken wir gleich​zei​tig auch an das Elek​tri​zi​täts​werk, wo die​se Ener​gie er​zeugt wird. Ener​gie ist nicht un​ab​hän​gig. Sie wird von ei​nem hö​her​ste​hen​den Le​be​we​sen ge​lenkt. Das Feu​er z. B. bringt zwei wei​te​re Ener​gi​en her​vor, näm​lich Licht und Wär​me. Licht und Wär​me ha​ben vom Feu​er ge​trennt kein un​ab​hän​gi​ges Da​sein. Eben​so ent​stam​men die un​ter​ge​ord​ne​ten und die hö​he​ren Ener​gi​en ei​nem Ur​sprung, dem man je​den be​lie​bi​gen Na​men ge​ben mag. Aber die​ser Ur​sprung der Ener​gi​en muß ein le​ben​di​ges We​sen sein, mit voll​en​de​tem Wahr​neh​mungs​ver​mö​gen für al​les Exi​stie​ren​de. Die​ses höch​ste le​ben​de We​sen ist der per​sön​li​che Gott, Śrī Kṛṣṇa, der durch sei​ne Un​ver​gleich​lich​keit Al​lesan​zie​hen​de.

In den Ve​den wird das höch​ste le​ben​de We​sen bzw. die ab​so​lu​te Wahr​heit Bha​gavān ge​nannt, dem alle Fül​len und Got​tes​ma​je​stä​ten ge​ge​ben sind, das Le​be​we​sen, das der Ur​quell al​ler Ener​gi​en und Kräf​te ist. Die Ent​dec​kung der zwei Ar​ten be​ding​ter Ener​gi​en durch die heu​ti​gen Wis​sen​schaft​ler kenn​zeich​net nur den Be​ginn ei​nes wis​sen​schaft​li​chen Fort​schritts. Jetzt muß wei​ter ge​forscht wer​den, um den Ur​sprung der bei​den Par​ti​kel bzw. Ato​me zu fin​den, wel​che als ma​te​ri​ell und anti-ma​te​ri​ell be​zeich​net wer​den.

Wie läßt sich die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel er​klä​ren? Un​se​re Er​fah​run​gen be​schrän​ken sich auf ma​te​ri​el​le Par​ti​kel bzw. Ato​me. Wir wis​sen nichts über anti-ma​te​ri​el​le Ato​me. Die Bha​ga​vad-gītā je​doch gibt uns fol​gen​de ein​dring​li​che Be​schrei​bung der anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel:

Die​se anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel be​fin​det sich im ma​te​ri​el​len Kör​per. Die​ser ma​te​ri​el​le Kör​per un​ter​liegt stän​dig dem Wech​sel, von der Kind​heit zur Kna​ben​zeit, von der Kna​ben​zeit zur Ju​gend​zeit, von der Ju​gend​zeit zum Al​ter. Dann ver​läßt die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel den al​ten, un​brauch​ba​ren Kör​per und nimmt wie​der ei​nen neu​en ma​te​ri​el​len Kör​per an.

(Gītā II/13)

Die​se Be​schrei​bung be​stä​tigt die wis​sen​schaft​li​che Ent​dec​kung, daß Ener​gie in zwei​fa​cher Form exi​stiert. Wenn eine von die​sen, die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel, vom ma​te​ri​el​len Kör​per ge​trennt wird, ver​liert die​ser sei​ne Brauch​bar​keit und wird nutz​los. Dar​aus er​gibt sich, daß die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel ohne Zwei​fel hö​her als die ma​te​ri​el​le Ener​gie ist.

Man darf des​halb den Ver​lust ma​te​ri​el​ler Ener​gie nicht be​kla​gen. Die ver​schie​den​sten Ar​ten der sinn​li​chen Wahr​neh​mun​gen, wie Hit​ze und Käl​te, Glück und Leid, sind nur Wech​sel​wir​kun​gen der ma​te​ri​el​len Ener​gie, die kom​men und die wie​der ge​hen wie die Jah​res​zei​ten. Das zeit​wei​li​ge Er​schei​nen und Auf​hö​ren die​ser ma​te​ri​el​len Wech​sel​wir​kun​gen be​stä​tigt, daß der ma​te​ri​el​le Kör​per sich aus ma​te​ri​el​ler Kraft zu​sam​men​setzt, die der le​ben​di​gen Kraft bzw. der jīva-Kraft un​ter​ge​ord​net ist.

(Gītā II/14)

Je​der in​tel​li​gen​te Mensch, der nicht be​tört wird durch Glück und Leid, der be​greift, daß dies ver​schie​de​ne, sich auf die Ma​te​rie be​zie​hen​de Ent​wick​lungs​stu​fen sind, die aus der Wech​sel​wir​kung ma​te​ri​el​ler Ener​gie ent​ste​hen, kann wie​der in die anti-ma​te​ri​el​le Welt ge​lan​gen, wo das Le​ben ewig, vol​ler un​end​li​cher Er​kennt​nis und Glück​se​lig​keit ist.

(Gītā II/15)

Hier wird also über die anti-ma​te​ri​el​le Welt ge​spro​chen, und gleich​zei​tig er​fah​ren wir, daß es in der anti-ma​te​ri​el​len Welt kei​ne jah​res​zeit​lich be​ding​ten Schwan​kun​gen gibt. Al​les ist dort be​stän​dig, vol​ler Glück und Er​kennt​nis. Wenn wir von ei​ner anti-ma​te​ri​el​len „Welt“ spre​chen, dann dür​fen wir nicht ver​ges​sen, daß sie For​men, Ei​gen​schaf​ten und Ein​tei​lun​gen hat, die jen​seits un​se​rer ir​di​schen Er​fah​run​gen lie​gen.

Der stoff​li​che Kör​per un​ter​liegt dem Zer​fall. Er än​dert sich da​her stän​dig und be​steht nur für eine ge​wis​se Zeit. Das glei​che gilt auch für die​se stoff​li​che Welt. Die anti-stoff​li​che Le​bens​kraft aber un​ter​liegt nicht dem Zer​fall und ist da​her un​ver​gäng​lich. Die wirk​lich gro​ßen Wis​sen​schaft​ler ha​ben des​halb ei​nen Un​ter​schied zwi​schen den ver​schie​de​nen Ei​gen​schaf​ten der ma​te​ri​el​len und anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel ge​trof​fen und sie ver​gäng​lich und un​ver​gäng​lich ge​nannt.                                                (Gītā II/16)

Die For​scher, wel​che die bei​den Ar​ten Ma​te​rie ent​deckt ha​ben, müs​sen noch dem We​sen der Anti-Ma​te​rie nä​her​kom​men. In der Bha​ga​vad-gītā fin​den wir aber schon eine ge​naue Be​schrei​bung da​von. An​hand die​ser un​schätz​ba​ren In​for​ma​tio​nen kön​nen die Wis​sen​schaft​ler wei​ter​for​schen:

Die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel ist fei​ner als die fein​ste ma​te​ri​el​le Par​ti​kel. Die​se le​ben​di​ge Kraft ist so mäch​tig, daß ihre Aus​wir​kung den gan​zen stoff​li​chen Kör​per durch​wal​tet. Die anti-materiel​le Par​ti​kel hat im Ver​gleich zur ma​te​ri​el​len Par​ti​kel un​ge​heu​re Macht, und sie kann des​halb nicht zer​stört wer​den.

(Gītā II/17)

Das ist nur der An​fang der Be​schrei​bung der anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel in der Gītā. Als Er​gän​zung hier​zu fin​den wir fol​gen​de Er​klä​rung:

Die fein​ste Form der anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel ist in​ner​halb der grob- und fein​stoff​li​chen ma​te​ri​el​len Kör​per ein​ge​schlos​sen. Ob​wohl die ma​te​ri​el​len Kör​per (die grobstoff​li​chen wie auch die fein​stoff​li​chen) dem Zer​fall un​ter​lie​gen, ist die fei​ne​re anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel un​ver​gäng​lich. Das In​ter​es​se al​ler Le​be​we​sen muß da​her die​sem un​ver​gäng​li​chen Grund​satz gel​ten.

(Gītā II/18)

Die Wis​sen​schaft wird dann ihre Voll​en​dung fin​den, wenn es den Wis​sen​schaft​lern die​ser Welt ge​lin​gen wird, die Ei​gen​schaf​ten der anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel zu er​ken​nen und sie aus der Ver​bin​dung mit den ver​gäng​li​chen ma​te​ri​el​len Par​ti​keln zu lö​sen. Mit die​ser Los​lö​sung wür​de der Fort​schritt in der Wis​sen​schaft sei​nen Hö​he​punkt er​langt ha​ben.

Et​was Wah​res liegt auch in der Be​haup​tung der Wis​sen​schaft​ler, daß es viel​leicht noch eine an​de​re Welt gibt, die aus anti-ma​te​ri​el​len Ato​men be​steht, und daß ein Zu​sam​men​prall zwi​schen den ma​te​ri​el​len und anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten die Ver​nich​tung bei​der zur Fol​ge ha​ben wird. Denn es gibt ei​nen Zu​sam​men​prall, der stän​dig statt​fin​det: Der Zer​fall der ma​te​ri​el​len Par​ti​kel geht je​den Au​gen​blick vor sich, wäh​rend die nicht-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel nach Be​frei​ung strebt. Die​ser Vor​gang wird wie folgt in der Gītā be​schrie​ben:

Die nicht-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel, die das Le​be​we​sen ist, be​wirkt, daß die ma​te​ri​el​le Par​ti​kel tä​tig wird. Das Le​be​we​sen un​ter​liegt nie dem Zer​fall. So​lan​ge die nicht-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel sich in​ner​halb der Mas​se ma​te​ri​el​ler Kraft be​fin​det, die man grobstoff​li​che und fein​stoff​li​che Kör​per nennt, so​lan​ge of​fen​bart das Le​be​we​sen eine Le​ben​sein​heit. Bei dem stän​di​gen Zu​sam​men​prall zwi​schen den bei​den Par​ti​keln gibt es nie eine Zer​stö​rung der nicht-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel. Nie gab es je​mand, der die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel zer​stö​ren konn​te, noch wird es je ei​nen Men​schen ge​ben, der sie zer​stö​ren kann.

(Gītā II/19)

Des​halb hal​ten wir die Theo​rie, die be​haup​tet, daß die ma​te​ri​el​len und die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten zu​sam​men​sto​ßen könn​ten, was die Ver​nich​tung bei​der Wel​ten be​wir​ken wür​de, nur im Rah​men der be​grenz​ten De​fi​ni​ti​on der Wis​sen​schaft​ler von Anti-Ma​te​rie für rich​tig. Die Gītā er​klärt das We​sen der anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel, die nie​mals zer​stört wer​den kann:

Die fei​ne und un​er​meß​li​che anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel un​ter​liegt nie dem Zer​fall, ist un​zer​stör​bar und un​ver​gäng​lich. Nach ei​ner ge​wis​sen Zeit​span​ne wird sie durch Auf​lö​sung der ma​te​ri​el​len Par​ti​kel aus den Fes​seln der Ma​te​rie be​freit. Das glei​che Prin​zip durch​wal​tet die ma​te​ri​el​len und anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten. Nie​mand braucht des​halb die Auf​lö​sung der anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel zu be​fürch​ten, denn sie über​lebt die Ver​nich​tung der ma​te​ri​el​len Wel​ten.

(Gītā II/21-22)

Al​les Er​schaf​fe​ne löst sich auf, nach​dem es ei​nen be​stimm​ten Zu​stand er​langt hat. So​wohl der stoff​li​che Kör​per wie auch die stoff​li​che Welt sind er​schaf​fen, und sie un​ter​lie​gen des​halb dem Zer​fall. Die anti-stoff​li​che Par​ti​kel je​doch wird nie​mals er​schaf​fen und un​ter​liegt des​halb auch nie​mals dem Zer​fall. Auch das wird in der Gītā be​stä​tigt:

Die anti-stoff​li​che Par​ti​kel, die die Le​bens​kraft ist, wird nie ge​bo​ren, noch wird sie er​schaf​fen. Sie be​steht ewig. Für sie gibt es we​der Ge​burts- noch To​des​da​ten, noch wird sie im​mer wie​der neu er​schaf​fen, noch un​ter​liegt sie wie​der​holt dem Zer​fall. Die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel exi​stiert ewig, und sie ist des​halb das Äl​te​ste des Al​ten und doch ewig​lich jung und neu. Die ma​te​ri​el​le Par​ti​kel wird zwar zer​stört, aber die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel wird nie​mals da​von be​trof​fen.

(Gītā II/20)

Die​ses Prin​zip trifft auf die anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel wie auch auf das anti-ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum zu. Wenn das ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum auf​ge​löst wird, bleibt das anti-ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum un​ter al​len Um​stän​den be​ste​hen. Das wird spä​ter noch aus​führ​li​cher er​klärt.

Die Wis​sen​schaft​ler kön​nen auch noch mehr aus der Gītā ler​nen:

Die Men​schen, die wirk​li​che Er​kennt​nis er​langt ha​ben, und die ge​nau wis​sen, daß die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel nicht dem Zer​fall un​ter​liegt, wis​sen, daß sie durch kein Mit​tel ver​nich​tet wer​den kann.

(Gītā II/30)

Die Atom​wis​sen​schaft​ler wol​len viel​leicht ein​mal die​se ma​te​ri​el​le Welt durch Kern​waf​fen ver​nich​ten, aber ihre Waf​fen wer​den nie die anti-ma​te​ri​el​le Welt zer​stö​ren kön​nen. Die anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel wird noch kla​rer in fol​gen​dem Ab​schnitt er​klärt:

Sie läßt sich we​der durch ir​gend​wel​che ir​di​schen Waf​fen zer​stüc​keln noch durch Feu​er ver​bren​nen. Noch kann sie vom Was​ser be​rührt wer​den, noch ver​wel​ken, noch ver​trock​nen, noch in der Luft ver​dun​sten. Sie ist un​sicht​bar, nicht brenn​bar und un​lös​lich. Weil sie ewig ist, kann sie in jede Art von Kör​per ein​ge​hen und ihn wie​der ver​las​sen. Da sie ih​rer Ver​an​la​gung nach fest ver​an​kert ist, än​dern sich ihre Ei​gen​schaf​ten nicht. Sie ist un​er​klär​lich, weil sie das Ge​gen​teil von al​len stoff​li​chen Ei​gen​schaf​ten ist. Mit sei​nem Ge​hirn kann man sie sich nicht vor​stel​len. Sie un​ter​liegt kei​nem Wan​del. Nie​mand braucht des​halb je et​was zum Ge​gen​stand des Kla​gens zu ma​chen, was in Wirk​lich​keit ein ewi​ges anti-ma​te​ri​el​les Prin​zip ist.

(Gītā 11/23-25)

Die Bha​ga​vad-gītā und über​haupt das gan​ze ve​di​sche Schrift​tum ak​zep​tie​ren die hö​he​re Kraft (das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip als die Le​bens​kraft bzw. die le​ben​di​ge Gei​stes​see​le), die auch jīva ge​nannt wird. Die​ses le​ben​di​ge Prin​zip läßt sich nicht durch eine Ver​bin​dung stoff​li​cher Ele​men​te her​stel​len. Es gibt acht ma​te​ri​el​le Prin​zi​pi​en, die als un​ter​ge​ord​ne​te Kräf​te an​ge​se​hen wer​den: 1) Erde, 2) Was​ser, 3) Feu​er, 4) Luft, 5) Äther, 6) Ver​stand, 7) In​tel​li​genz und 8) fal​sches Ich-Ge​fühl. Au​ßer​dem gibt es die Le​bens​kraft bzw. das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip, das als die hö​he​re Kraft an​ge​se​hen wird. Man spricht von Kräf​ten, weil sie vom höch​sten le​ben​den We​sen, dem per​sön​li​chen Gott (Kṛṣṇa) aus​ge​hen und weil sie un​ter sei​ner Füh​rung ste​hen.

Lan​ge Zeit konn​te der Ma​te​ria​list nicht über den Be​reich der oben ge​nann​ten acht ma​te​ri​el​len Prin​zi​pi​en hin​aus​ge​lan​gen. Es ist er​freu​lich, daß man jetzt et​was über das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip und das anti-ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum zu er​ken​nen be​ginnt. Wir hof​fen, daß es den Men​schen im Lau​fe der Zeit ge​lin​gen wird, den Wert der anti-ma​te​ri​el​len Welt, die al​ler ma​te​ri​el​len Prin​zi​pi​en ent​behrt,  zu er​ken​nen. Das Wort „anti-ma​te​ri​ell“ be​deu​tet ja schon, daß das Prin​zip im Ge​gen​satz zu al​len ma​te​ri​el​len Ei​gen​schaf​ten steht.

Es gibt Men​schen, die über das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip ihre Mut​ma​ßun​gen an​stel​len. Man kann sie in zwei Grup​pen ein​tei​len, die bei​de zu fal​schen Re​sul​ta​ten ge​lan​gen. Die ei​nen (das sind die durch und durch ma​te​ri​ell Den​ken​den) leh​nen ent​we​der das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip voll​kom​men ab oder sie ge​hen nur so weit, den Zer​fall stoff​li​cher Ver​bin​dun​gen an ei​nen be​stimm​ten Punkt (Tod) ein​zu​ge​ste​hen. Und die an​de​ren ak​zep​tie​ren das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip mit sei​nen 24 Ein​tei​lun​gen als di​rek​ten Ge​gen​satz zum ma​te​ri​el​len Prin​zip. Das sind die sāṅkhyas, die die ma​te​ri​el​len Prin​zi​pi​en ge​nau un​ter​su​chen und sie dann bis ins klein​ste ana​ly​sie​ren. Ge​lan​gen sie zum Ende ih​res Nach​for​schens, ak​zep​tie​ren die sāṅkhyai​tes schließ​lich ein tran​szen​den​ta​les (ein anti-ma​te​ri​el​les) nicht ak​ti​ves Prin​zip. Es ent​ste​hen je​doch für all die​se theo​re​ti​sie​ren​den Den​ker Schwie​rig​kei​ten, weil sie un​ter Zu​hil​fe​nah​me der un​ter​ge​ord​ne​ten Kraft ihre Theo​ri​en auf​stel​len. Un​ter​wei​sung vom Hö​he​ren ak​zep​tie​ren sie nicht. Um das wah​re We​sen des anti-ma​te​ri​el​len Prin​zips ken​nen zu kön​nen, muß man auf die tran​szen​den​ta​le Ebe​ne der Hö​he​ren Kraft ge​lan​gen. Und die ei​gent​li​che Ak​ti​vi​tät der Hö​he​ren Kraft ist der bhak​ti-yoga. 

Von der Ebe​ne der Stof​fes​welt aus kann man das wah​re We​sen der anti-stoff​li​chen Welt nicht er​ken​nen. Wenn man das ver​sucht, dann äh​nelt man dem Frosch im Brun​nen, der den Um​fang und die Tie​fe des Pa​zi​fi​schen Oze​ans ab​schät​zen will. „Ist er zwei​mal so groß wie die​ser Brun​nen?“ fragt er, „drei​mal so groß?“, „vier​mal so groß?“ Es ist klar, daß man auf die​se Wei​se zu kei​nem Er​geb​nis kommt. Aber der höch​ste Herr, un​ter des​sen Füh​rung sich die ma​te​ri​el​len wie auch die anti-ma​te​ri​el​len Kräf​te aus​wir​ken, steigt aus sei​ner mo​tivlo​sen Barm​her​zig​keit her​ab und bringt uns voll​kom​me​nes Wis​sen über die anti-ma​te​ri​el​le Welt. Auf die​se Wei​se er​fah​ren wir al​les über die anti-ma​te​ri​el​le Welt. Wir er​fah​ren, daß Gott und die Le​be​we​sen ih​rem We​sen nach anti-ma​te​ri​ell sind. Und so ge​lan​gen wir durch ein​ge​hen​de Be​trach​tung der Le​be​we​sen zu ei​ner Vor​stel​lung des Höch​sten. Je​des Le​be​we​sen ist ein in​di​vi​du​el​les We​sen. Des​we​gen muß das höch​ste Le​be​we​sen auch das höch​ste in​di​vi​du​el​le We​sen sein. In den ve​di​schen Schrif​ten wird ein​deu​tig ge​sagt, daß der Höch​ste Kṛṣṇa ist. Der Name ‚Kṛṣṇa‘, der sich auf Gott be​zieht, ist der ein​zi​ge, wirk​lich klar ver​ständ​li​che Name, den es gibt. Die ma​te​ri​el​len wie auch die anti-ma​te​ri​el​len Kräf​te wir​ken sich un​ter Sei​ner Füh​rung aus, und das Wort ‚Kṛṣṇa‘ be​deu​tet, daß al​les un​ter Sei​ner Füh​rung steht. Kṛṣṇa be​stä​tigt dies auch in der Gītā:

Es gibt zwei Wel​ten – die ma​te​ri​el​le und die anti-ma​te​ri​el​le Welt. Die ma​te​ri​el​le Welt setzt sich aus ei​ner Kraft un​ter​ge​ord​ne​ter Ei​gen​schaf​ten zu​sam​men, die in acht ma​te​ri​el​le Prin​zi​pi​en ein​ge​teilt sind. Die anti-ma​te​ri​el​le Welt aber be​steht aus ei​ner Kraft hö​he​rer Ei​gen​schaf​ten. Weil alle ma​te​ri​el​len wie auch die anti-ma​te​ri​el​len Kräf​te vom höch​sten tran​szen​den​ta​len per​sön​li​chen Gott aus​ge​hen, ist es rich​tig zu fol​gern, daß Ich (Kṛṣṇa, der Herr) die al​ler​letz​te Ur​sa​che al​ler Schöp​fun​gen und al​ler Auf​lö​sun​gen bin.

(Gītā VII/4-6)

Weil die​se bei​den Ener​gi​en Got​tes, die un​ter​ge​ord​ne​te und die hö​he​re, die ma​te​ri​el​len und die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten ma​ni​fe​stie​ren, wird Er die höch​ste ab​so​lu​te Wahr​heit ge​nannt. Kṛṣṇa er​klärt dies in der Gītā fol​gen​der​ma​ßen:

Ich, Ar​ju​na, bin das höch​ste Prin​zip der Trans​zen​denz, und es gibt nichts, was über Mir steht. Wie Per​len auf​ge​reiht auf einer Schnur grün​det al​les Exi​stie​ren​de in Mir.

(Gītā VII/7)

Lan​ge be​vor die Prin​zi​pi​en der Anti-Ma​te​rie und die der anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten ent​deckt wur​den, wur​de be​reits die​ser gan​ze Be​reich in der Gītā be​han​delt. Die Gītā selbst sagt, daß schon lan​ge vor​her der Son​nen​gott in die​ser Phi​lo​so​phie un​ter​wie​sen wur​de. Das be​deu​tet, daß die Prin​zi​pi​en der Gītā schon lan​ge vor der Schlacht von Ku​rukṣe​tra, d. h. vor min​de​stens über 120 Mil​lio​nen Jah​ren von Kṛṣṇa, dem per​sön​li​chen Gott, er​klärt wur​den. Und heu​te be​ginnt die mo​der​ne Wis​sen​schaft erst, ei​nen Bruch​teil der Wahr​hei​ten, die in der Gītā ent​hal​ten sind, zu ent​dec​ken.

Auch der Hin​weis auf ein anti-ma​te​ri​el​les Uni​ver​sum fin​det sich in der Gītā, und nach al​lem vor​lie​gen​den Quel​len​ma​te​ri​al ge​winnt man die Über​zeu​gung, die über al​len Zwei​feln steht, daß die anti-ma​te​ri​el​le Welt sich im anti-ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum be​fin​det, ei​nem Uni​ver​sum, das in der Gītā ‚sanāta​na-dhāma‘ – von un​ver​gäng​li​chem We​sen – ge​nannt wird.

Ge​nau​so wie ma​te​ri​el​le Ato​me die ma​te​ri​el​le Welt er​schaf​fen, er​schaf​fen die anti-ma​te​ri​el​len Ato​me die anti-ma​te​ri​el​le Welt mit all ih​rem Zu​be​hör. Die anti-ma​te​ri​el​le Welt wird von anti-ma​te​ri​el​len Le​be​we​sen be​wohnt. In der anti-ma​te​ri​el​len Welt gibt es kei​ne tote, leb​lo​se Ma​te​rie. Al​les dort ist ein le​ben​di​ges Prin​zip, und das höch​ste We​sen in je​nem Rei​che ist Gott Selbst. Den Be​woh​nern der anti-ma​te​ri​el​len Welt ist ewi​ges Le​ben ge​ge​ben, un​ver​gäng​li​che Er​kennt​nis und Glück​se​lig​keit. Mit an​de​ren Wor​ten: Ih​nen sind alle Ei​gen​schaf​ten Got​tes ge​ge​ben.

In der ma​te​ri​el​len Welt wird der höch​ste Pla​net Sa​tya​lo​ka oder Brahma​lo​ka ge​nannt. Ganz hohe We​sen le​ben auf die​sem Pla​ne​ten. Die herr​schen​de Gott​heit des Brahma​lo​ka ist Brahmā, das er​ste er​schaf​fe​ne We​sen die​ser ma​te​ri​el​len Welt. Brahmā ist ein Le​be​we​sen wie so vie​le von uns, aber er ist die her​vor​ra​gend​ste Per​sön​lich​keit der ma​te​ri​el​len Welt. Sei​ne Vor​treff​lich​keit ver​leiht ihm nicht die Po​si​ti​on Got​tes, aber er steht auf der Stu​fe der​je​ni​gen Le​be​we​sen, die un​mit​tel​bar von Gott ge​lenkt wer​den. Gott und die Le​be​we​sen ge​hö​ren bei​de der anti-ma​te​ri​el​len Welt an. Die Wis​sen​schaft​ler wür​den, so​bald sie das We​sen der anti-ma​te​ri​el​len Welt er​forscht hät​ten – wie sie ver​wal​tet wird, wie die Din​ge dort ge​formt sind, wer die füh​ren​den Per​sön​lich​kei​ten dort sind usw. – dem Woh​le je​des ein​zel​nen Men​schen die​nen. Von den ve​di​schen Schrif​ten be​faßt sich das Śrīmad-Bhāga​vatam ein​ge​hend mit die​sen Din​gen. Die Gītā gilt als Ein​füh​rung zum Śrīmad-Bhāga​vatam. Die​se bei​den wert​vol​len Bü​cher, an​ge​füllt mit wirk​li​chem Wis​sen, soll​ten von al​len Wis​sen​schaft​lern gründ​lich stu​diert wer​den. Vie​les wür​de den wis​sen​schaft​li​chen Fort​schritt be​schleu​ni​gen, und vie​les wür​de neu ent​deckt wer​den.

Die Tran​szen​den​ta​li​sten und die Ma​te​ria​li​sten sind zwei ver​schie​de​ne Men​schen​ty​pen. Der Tran​szen​den​ta​list sam​melt sein Wis​sen aus den an​er​kann​ten hei​li​gen Schrif​ten wie den Ve​den. Die ve​di​schen Schrif​ten wer​den aus au​to​ri​sier​ten Quel​len emp​fan​gen, die fest in der Nach​fol​ge der gro​ßen gei​sti​gen Mei​ster grün​den. Die​se Tra​di​ti​ons​fol​ge (pa​ram​parā) wird eben​falls in der Gītā be​schrie​ben. Kṛṣṇa sagt in der Gītā, daß die Gītā vor Jahr​tau​sen​den dem Son​nen​gott ver​kün​det wur​de, der die​ses Wis​sen an sei​nen Sohn Manu wei​ter gab, von dem das jet​zi​ge Men​schen​ge​schlecht ab​stammt. Manu wie​der​um gab die​ses tran​szen​den​ta​le Wis​sen an sei​nen Sohn Kö​nig Ikṣvāku wei​ter, wel​cher der Vor​fahr je​ner Dy​na​stie war, in der der per​sön​li​che Gott Śrī Rāma er​schien. In die​ser Nach​fol​ge der gro​ßen Gei​stes​leh​rer war eine Lüc​ke ent​stan​den, als Kṛṣṇa vor 5.000 Jah​ren er​schien. Des​halb ver​kün​de​te Kṛṣṇa die Gītā dem Ar​ju​na von neu​em und mach​te ihn da​mit zum er​sten Schü​ler die​ses Wis​sens in die​sem Zeit​al​ter. Der Tran​szen​den​ta​list die​ses Zeit​al​ters ge​hört da​her der Tra​di​ti​ons​fol​ge an, die mit Ar​ju​na be​ginnt. Ohne sich viel mit der üb​li​chen (d. h. der ganz in die​ser ver​gäng​li​chen Welt wur​zeln​den) For​schungs​ar​beit ab​zu​ge​ben, er​langt der Tran​szen​den​ta​list Wis​sen über Ma​te​rie und Anti-Ma​te​rie in der best​mög​li​chen Wei​se (durch die​se Tra​di​ti​ons​fol​ge näm​lich). Da​durch er​spart er sich viel un​nö​ti​ge Mühe.

Der durch​weg ma​te​ria​li​sti​sche Mensch je​doch glaubt nicht an die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten des per​sön​li​chen Got​tes. Sol​che Men​schen sind des​halb be​dau​erns​wer​te Ge​schöp​fe, ob​gleich sie oft sehr be​gabt und ge​bil​det sind und auch sonst über dem Durch​schnitt ste​hen. Die Ein​wir​kung der stoff​li​chen Ma​ni​fe​sta​ti​on ver​wirrt sie, und des​halb wis​sen sie nichts über die Anti-Ma​te​rie. Daß die mo​der​nen Wis​sen​schaft​ler sich dem Be​reich der anti-ma​te​ri​el​len Welt zu nä​hern be​gin​nen, ist al​ler​dings ein gu​tes Zei​chen. Viel​leicht wird es ih​nen so​gar ge​lin​gen, so​weit vor​an​zu​kom​men, daß sie Ein​zel​hei​ten über die​se anti-ma​te​ri​el​le Welt zu er​ken​nen be​gin​nen, wo der per​sön​li​che Gott weilt, un​ter des​sen Füh​rung sich al​les aus​wirkt, zu​sam​men mit den Le​be​we​sen, die Ihm ewig​lich die​nen. Die We​sen, die Ihm die​nen, ha​ben Sei​ne Ei​gen​schaf​ten, aber den​noch ist Er der Herr und sie sind die Die​ner. In der anti-ma​te​ri​el​len Welt gibt es kei​nen Un​ter​schied zwi​schen dem Herr​scher und dem Be​herrsch​ten. Es ist eine Be​zie​hung höch​ster Voll​kom​men​heit, frei von al​len Ein​wir​kun​gen der Ma​te​rie.

Die ma​te​ri​el​le Welt kann zer​stört wer​den. Im Sin​ne der Gītā ent​spricht die Be​haup​tung der Wis​sen​schaft​ler, daß bei ei​nem et​wai​gen Zu​sam​men​prall zwi​schen den ma​te​ri​el​len und den anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten bei​de ver​nich​tet wer​den, nur be​dingt den Tat​sa​chen. Die stoff​li​che Welt ist eine Schöp​fung der sich wan​deln​den Er​schei​nungs​for​men der Na​tur. Die​se Er​schei​nungs​for​men (guṇas) wer​den satt​va (Rein​heit), ra​jas (Lei​den​schaft) und ta​mas (Un​wis​sen​heit) ge​nannt. Die Stof​fes​welt ist durch die Er​schei​nungs​form des ra​jas er​schaf​fen wor​den, sie wird durch die Er​schei​nungs​form des satt​va er​hal​ten, und durch die Er​schei​nungs​form des ta​mas wird sie ver​nich​tet. Die​se Er​schei​nungs​for​men fin​den sich über​all in der ma​te​ri​el​len Welt, und da​her fin​det der Vor​gang der Schöp​fung, des Er​hal​tens und der Ver​nich​tung fort​wäh​rend, jede Mi​nu​te, jede Se​kun​de, über​all im ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum statt. Der höch​ste Pla​net des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums, das Brahma​lo​ka, un​ter​liegt eben​falls die​sen Er​schei​nungs​for​men der Na​tur. Weil aber die Er​schei​nungs​form des satt​va auf die​sem Pla​ne​ten vor​herrscht, ent​spricht die Le​bens​dau​er dort 4.300.000 × 1.000 × 2 × 30 × 12 × 100 Er​den​jah​ren. Trotz die​ser lan​gen Dau​er je​doch un​ter​liegt auch das Brahma​lo​ka schließ​lich der Auf​lö​sung. Ob​gleich das Le​ben auf dem Brahma​lo​ka, ver​gli​chen mit dem Le​ben auf un​se​rer Erde, un​vor​stell​bar lang ist, ist es doch nur ein Au​gen​blick im Ver​gleich zum ewi​gen Le​ben der nicht-ma​te​ri​el​len Welt. Des​halb spricht Kṛṣṇa von der Wich​tig​keit des anti-ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums, das Sein Reich ist.

Kṛṣṇa sagt in Sei​ner Un​ter​wei​sung, daß alle Pla​ne​ten, die sich im ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum be​fin​den, am Ende der 4.300.000 × 1.000 × 2 × 30 × 12 × 100 Er​den​jah​re​ ver​nich​tet wer​den. Und die grobstoff​li​chen Hül​len al​ler Le​be​we​sen, die die​se ma​te​ri​el​len Pla​ne​ten be​woh​nen, ge​hen gleich​zei​tig mit der Auf​lö​sung der ma​te​ri​el​len Wel​ten zu​grun​de. Die Le​be​we​sen je​doch sind kon​sti​tu​ti​ons​mä​ßig anti-ma​te​ri​el​le Par​ti​kel.

Aber wenn sie nicht durch Aus​übung anti-ma​te​ri​el​ler Tä​tig​kei​ten in die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten ge​lan​gen, wer​den sie bei der Ver​nich​tung der ma​te​ri​el​len Wel​ten ma​te​ri​ell mit zer​stört und un​ter​lie​gen der Wie​der​ge​burt in stoff​li​cher Form bei der er​neu​ten Schöp​fung ei​nes ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums. Mit an​de​ren Wor​ten un​ter​lie​gen die Le​be​we​sen also dem Leid der sich wie​der​ho​len​den Ge​bur​ten und Tode. Nur die​je​ni​gen Le​be​we​sen, die ihr Da​sein wäh​rend der Ma​ni​fe​sta​ti​on des stoff​li​chen Le​bens dem lie​ben​den Die​nen des per​sön​li​chen Got​tes wei​hen, ge​lan​gen ohne je​den Zwei​fel in die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten, nach​dem sie den Stof​fes​leib ab​ge​legt ha​ben. Un​sterb​lich​keit wird nur von den​je​ni​gen er​langt, die durch Aus​übung anti-ma​te​ri​el​ler Ak​ti​vi​tä​ten zu Gott zu​rück​keh​ren.

Und was sind anti-ma​te​ri​el​le Ak​ti​vi​tä​ten? Sie sind wie Me​di​zin. Wenn ein Mensch krank ist, dann geht er zum Arzt, der Me​di​zin ver​schreibt, wel​che die Krank​heit hei​len kann. Je​der Ma​te​ria​list be​fin​det sich in ei​nem Krank​heits​zu​stand, und es wäre gut für ihn, ei​nen sach​ver​stän​di​gen tran​szen​den​ta​len Arzt zu Rate zu zie​hen. Und was ist das für eine Krank​heit, an der er lei​det? Er lei​det un​ter den Qua​len sich wie​der​ho​len​der Ge​bur​ten, der Tode, Krank​hei​ten und dem Al​ter. So​bald er sich be​reit er​klärt, sich der „Zu​rück-zu-Gott-Be​hand​lung“ zu un​ter​zie​hen, kann er in die anti-ma​te​ri​el​le Welt ge​lan​gen, wo das Le​ben un​ver​gäng​lich ist und wo es kei​ne Ge​bur​ten und kei​ne Tode gibt.

Die Auf​lö​sung der Stof​fes​welt voll​zieht sich auf zwei​ver​schie​de​ne Ar​ten. Eine Tei​lauf​lö​sung fin​det am Ende von je 4.300.000 × 1.000 Er​den​jah​ren bzw. am Ende ei​nes Ta​ges des Brahma​lo​kas statt, das der höch​ste Pla​net in der ma​te​ri​el​len Welt ist. Wäh​rend sich die​se Tei​lauf​lö​sung voll​zieht, wer​den die höch​sten Pla​ne​ten des stoff​li​chen Uni​ver​sums, wie z. B. das Brahma​lo​ka, nicht ver​nich​tet, aber am Ende der Dau​er von 4.300 000 × 1.000 × 2 × 30 × 12 × 100 Er​den​jah​ren geht die ge​sam​te kos​mi​sche Ma​ni​fe​sta​ti​on in den anti-ma​te​ri​el​len Kör​per ein, von dem die anti-ma​te​ri​el​len Prin​zi​pi​en aus​ge​hen, sich ma​ni​fe​stie​ren und in den sie nach der Ver​nich​tung wie​der zu​rück​keh​ren. Die anti-ma​te​ri​el​le Welt, die un​end​lich weit von der ma​te​ri​el​len Welt ent​fernt liegt, wird nie ver​nich​tet. Sie nimmt die ma​te​ri​el​le Welt in sich auf. Die Mög​lich​keit ei​nes Zu​sam​men​pral​les zwi​schen den ma​te​ri​el​len und an​ti​ma​te​ri​el​len Wel​ten, wie die Wis​sen​schaft​ler es be​haup​ten, be​steht, und auch, daß die ma​te​ri​el​len Wel​ten da​bei zer​stört wer​den, aber eine Zer​stö​rung der anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten gibt es nicht. Die ewig exi​stie​ren​de anti-ma​te​ri​el​le Welt of​fen​bart sich den ma​te​ri​el​len Wis​sen​schaft​lern nicht. Sie wis​sen nur so​viel, daß die Prin​zi​pi​en der anti-ma​tri​el​len Welt de​nen der Er​schei​nungs​form der Stof​fes​welt ent​ge​gen​ge​setzt sind. Ge​naue Ein​zel​hei​ten über das anti-ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum kön​nen je​doch nur die gro​ßen, in der Trans​zen​denz ver​an​ker​ten Mei​ster ge​ben, die das We​sen des anti-ma​te​ri​el​len Prin​zips klar er​kannt ha​ben. Die​ses Wis​sen wird von dem Ohr des wür​di​gen Schü​lers auf​ge​nom​men, der sein Le​ben dem per​sön​li​chen Gott ge​weiht hat.

Auf die​se Wei​se wur​de das ve​di​sche Wis​sen dem Her​zen Brahmās, dem er​sten le​ben​den We​sen in der stoff​li​chen Schöp​fung, of​fen​bart. Und Brahmā gab die​ses Wis​sen wei​ter an den Wei​sen Nāra​da Muni. Ähn​lich ver​kün​de​te auch Kṛṣṇa, der per​sön​li​che Gott, die Bha​ga​vad-gītā dem Son​nen​gott Vi​vasvān. Und als die Nach​fol​ge der gei​sti​gen Mei​ster un​ter​bro​chen war, wie​der​hol​te Kṛṣṇa die Gītā dem Ar​ju​na auf dem Schlacht​feld von Ku​rukṣe​tra. Da​mals über​nahm Ar​ju​na die Rol​le des Jün​gers und Schü​lers, um das tran​szen​den​ta​le Wis​sen von Sri Kṛṣṇa zu emp​fan​gen. Um auch alle durch und durch ma​te​ria​li​stisch den​ken​den Men​schen von ih​ren Zwei​feln zu be​frei​en, stell​te Ar​ju​na die ent​spre​chen​den Fra​gen, und Kṛṣṇa gab die Ant​wor​ten, da​mit auch je​der Laie sie ver​ste​hen kön​ne. Nur die​je​ni​gen, die sich von dem Blend​werk die​ser ma​te​ri​el​len Welt be​tö​ren las​sen, sind au​ßer​stan​de, die Au​to​ri​tät Kṛṣṇas, des Herrn, zu ak​zep​tie​ren. Das Herz und das We​sen ei​nes Men​schen müs​sen voll​kom​men rein wer​den, be​vor er die Fein​hei​ten der anti-ma​te​ri​el​len Welt be​grei​fen kann. Bhak​ti-yoga ist die um​fas​sen​de, bis in alle Ein​zel​hei​ten ge​hen​de, wis​sen​schaft​li​che tran​szen​den​ta​le Ak​ti​vi​tät, die der An​fän​ger wie auch der yogī, der die Voll​kom​men​heit er​langt hat, aus​üben kann.

Die ma​te​ri​el​le Welt ist nur ein Schat​ten​bild der anti-ma​te​ri​el​len Welt, und wer in​tel​li​gent ge​nug ist und wes​sen Herz und Geist rein sind, der kann in kur​zer und prä​gnan​ter Form alle Ein​zel​hei​ten der anti-ma​te​ri​el​len Welt aus dem Text der Gītā er​fah​ren, die weit​aus er​schöp​fen​der sind als alle Din​ge, die sich auf die​se Welt be​zie​hen. Grund​le​gend fin​det sich fol​gen​des in der Gītā:

Das höch​ste le​ben​de We​sen der anti-ma​te​ri​el​len Welt ist Śrī Kṛṣṇa, der so​wohl in Sei​ner ei​gent​li​chen Ge​stalt wie auch in Sei​nen un​zäh​li​gen un​ein​ge​schränk​ten Seins​wei​sen ge​gen​wär​tig ist. Śrī Kṛṣṇa und Sei​ne un​ein​ge​schränk​ten Seins​wei​sen kön​nen nur durch Ak​ti​vi​tä​ten, die anti-ma​te​ri​el​ler Na​tur sind, er​kannt wer​den. Die​se Ak​ti​vi​tä​ten nennt man bhak​ti-yoga bzw. lie​be​vol​les Gott​die​nen. Der per​sön​li​che Gott ist die höch​ste Wahr​heit, und das ge​sam​te anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip ist Er. Das ma​te​ri​el​le Prin​zip wie auch das anti-ma​te​ri​el​le Prin​zip ge​hen von Sei​ner Ge​stalt aus. Er ist die Wur​zel des Bau​mes. Be​gießt man die Wur​zel des Bau​mes, dann zie​hen auch die Zwei​ge und Blät​ter au​to​ma​tisch dar​aus ihre Nah​rung. Ver​ehrt man Śrī Kṛṣṇa, den per​sön​li​chen Gott, dann klä​ren sich alle Din​ge in den ver​gäng​li​chen Wel​ten, und das Herz je​des Men​schen, der sich Gott ge​weiht hat, wird er​füllt, ohne daß er sich in ir​gend​ei​ner ma​te​ria​li​sti​schen Wei​se zu be​tä​ti​gen braucht. Dar​in liegt das Ge​heim​nis der Bha​ga​vad-gītā.

Der Weg, in die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten zu ge​lan​gen, ist et​was an​ders, als man es sich im welt​li​chen Be​wußt​sein vor​stellt. Je​des in​di​vi​du​el​le, in der ma​te​ri​el​len Welt wei​len​de Le​be​we​sen kann da​durch, daß es sich anti-ma​te​ri​ell be​tä​tigt, sehr leicht in die anti-ma​te​ri​el​le Welt ge​lan​gen. Nur den über​zeug​ten Ma​te​ria​li​sten, die sich auf die be​grenz​te Kraft ih​res Den​kens, ih​rer Mut​ma​ßun​gen und auf die ma​te​ria​li​sti​sche Wis​sen​schaft ver​las​sen, fällt es schwer, in die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten zu ge​lan​gen. Der Ma​te​ria​list ver​sucht, sich den anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten mit Raum​schif​fen, Sa​tel​li​ten, Ra​ke​ten usw. zu nä​hern, die er in den Wel​ten​raum schickt. Aber auf die​se Wei​se kann er sich noch nicht ein​mal den ma​te​ri​el​len Pla​ne​ten in den hö​he​ren Be​rei​chen des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums nä​hern. Und wie soll​te er dann je​mals zu den Pla​ne​ten ge​lan​gen, die sich im anti-ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum be​fin​den, jen​seits al​ler ma​te​ri​el​len Uni​ver​sen. So​gar den yogīs, de​nen my​sti​sche Kräf​te ge​ge​ben sind, die sie voll​en​det be​herr​schen, fällt es sehr schwer in die​sen Be​reich zu ge​lan​gen. Gro​ße Mei​ster des yoga, die die anti-ma​te​ri​el​len Par​ti​kel in​ner​halb des ma​te​ri​el​len Kör​pers durch Aus​übung my​sti​scher Kräf​te be​herr​schen, kön​nen ih​ren ma​te​ri​el​len Kör​per zu je​dem be​lie​bi​gen Zeit​punkt ab​le​gen und in die​ser Wei​se auf ei​ner be​stimm​ten Bahn, wel​che die ma​te​ri​el​len und anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten mit​ein​an​der ver​bin​det, in die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten ge​lan​gen. So​weit es ih​nen über​haupt mög​lich ist, han​deln sie im Sin​ne der in der Gītā vor​ge​schrie​be​nen Me​tho​de:

Die​je​ni​gen, die die Trans​zen​denz er​kannt ha​ben, kön​nen, wenn sie ih​ren ma​te​ri​el​len Kör​per wäh​rend der Zeit des ut​tarā-yaṇa auf​ge​ben, d. h. wenn die Son​ne sich auf ih​rer nörd​li​chen Bahn be​fin​det oder wäh​rend gün​sti​ger Au​gen​blic​ke, in de​nen die Gott​hei​ten des Feu​ers und der Aus​strah​lung die At​mo​sphä​re be​herr​schen, in die anti-ma​te​ri​el​le Welt ge​lan​gen.

(Gītā VIII/24)

Den ver​schie​de​nen Gott​hei​ten, die mit gro​ßer Macht aus​ge​stat​te​te Be​auf​trag​te sind, ob​liegt die Ver​wal​tung des kos​mi​schen Ge​sche​hens. Die To​ren, die kei​ne Vor​stel​lung von der Kom​pli​ziert​heit der kos​mi​schen Ver​wal​tung ha​ben, la​chen über die Idee, daß Feu​er, Luft, Elek​tri​zi​tät, Tage, Näch​te usw. per​sön​lich von Halb​göt​tern ver​wal​tet wer​den. Doch die gro​ßen yogīs wis​sen, wie die​se nicht​wahr​nehm​ba​ren Ver​wal​ter der ma​te​ri​el​len Ge​sche​hen zu​frie​den​zu​stel​len sind, und sie ver​las​sen, in​dem sie sich das Wohl​wol​len die​ser Ver​wal​ter zu​nut​ze ma​chen, zu gün​sti​gen Zeit​punk​ten ganz nach Be​lie​ben ihre ma​te​ri​el​len Kör​per, um in das anti-ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum oder in die höch​sten Pla​ne​ten des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums ein​zu​ge​hen. Auf den hö​he​ren Pla​ne​ten des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums kön​nen die yogīs sich Jahr​tau​sen​de hin​durch ei​nes be​que​me​ren und an​ge​neh​me​ren Le​bens er​freu​en, aber das Le​ben auf die​sen hö​he​ren Pla​ne​ten ist nicht ewig. Die​je​ni​gen, die nach ewi​gem Le​ben stre​ben, ge​hen in gün​sti​gen Au​gen​blic​ken, die von den ver​wal​ten​den Halb​göt​tern ge​schaf​fen wer​den, auf​grund ih​rer my​sti​schen Kräf​te in das anti-ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum ein. Die​ses kos​mi​sche Ge​sche​hen bleibt den Ma​te​ria​li​sten ver​bor​gen, die auf die​sem sie​ben​ran​gi​gen Pla​ne​ten, der „Erde“ ge​nannt wird, ihr Le​ben fri​sten.

Wer kein yogī ist, aber auf​grund von Bu​ßen, gu​ten Ta​ten oder Op​ferdar​brin​gun​gen, Näch​sten​lie​be usw. zu ei​nem gün​sti​gen Zeit​punkt stirbt, der kann nach dem Tode zu hö​he​ren Pla​ne​ten ge​lan​gen, muß aber da​mit rech​nen, daß er auf die​sen Pla​ne​ten (Erde) zu​rück​keh​ren muß. Das Fort​ge​hen sol​cher We​sen fin​det zu ei​nem Zeit​punkt statt, den man dhūma nennt, d. h. die fin​ste​re, mond​lo​se Zeit des Mo​nats, in der die Son​ne sich auf ih​rer süd​li​chen Bahn be​fin​det.

(Gītā VIII/25)

Die Gītā gibt uns also den Rat, in lie​ben​der Hin​ga​be un​ser Le​ben Gott zu wei​hen, uns anti-ma​te​ri​ell zu be​tä​ti​gen, um in die anti-ma​te​ri​el​le Welt zu ge​lan​gen. Alle, die den Weg des lie​be​vol​len Gott​die​nens wäh​len, so wie er von kun​di​gen Tran​szen​den​ta​li​sten vor​ge​schrie​ben wird, wer​den in ih​ren Be​mü​hun​gen, in die anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten zu ge​lan​gen, nie​mals Ent​täu​schung fin​den. Alle Hin​der​nis​se kön​nen von den​je​ni​gen, die ihr Le​ben Kṛṣṇa ge​weiht ha​ben, sehr leicht über​wun​den wer​den, weil sie dem Weg fol​gen, der von den tran​szen​den​ta​len Gott​ge​weih​ten be​schrit​ten wur​de. Sol​che Gott​ge​weih​ten, de​ren Ziel das anti-ma​te​ri​el​le Kö​nig​reich Got​tes ist, wer​den durch nichts mehr be​tört. Auf dem un​fehl​ba​ren Pfad des lie​be​vol​len Die​nens, der zum anti-ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum führt, wird nie​mand be​tro​gen, und nie​mand er​lebt eine Ent​täu​schung. All das, was sich durch das ein​ge​hen​de Stu​di​um der Ve​den, durch Dar​brin​gung von Op​fern, Auf​er​le​gung von Bu​ßen und Lie​be zum Näch​sten für den ein​zel​nen se​gens​reich aus​wirkt, kann ein​fach durch ech​tes lie​be​vol​les Gott​die​nen, durch bhak​ti-yoga er​langt wer​den.

Des​halb ge​reicht der bhak​ti-yoga zum höch​sten Wohl al​ler We​sen. Durch das Er​schei​nen Kṛṣṇas in sei​ner frei​gie​big​sten, gna​den​reich​sten Er​schei​nung als Śrī Cai​tanya Mahāpr​ab​hu (1486 – 1534), der von Ben​ga​len aus in ganz In​di​en die saṅkīr​tan-Be​we​gung, das Chan​ten (das Sin​gen und Sa​gen) der hei​li​gen Got​tes​na​men und das Tan​zen dazu ver​brei​te​te, ist al​len, be​son​ders in die​sem Zeit​al​ter des Ei​sens, die Aus​übung des bhak​ti-yoga leicht ge​macht wor​den. Durch die Gna​de Cai​tanyas kann man sich die Prin​zi​pi​en des bhak​ti-yoga sehr schnell zu ei​gen ma​chen. Alle Zwei​fel wer​den aus dem Her​zen ver​schwin​den, das Feu​er des Leids, das in die​ser ma​te​ri​el​len Welt herrscht, wird ge​löscht, und tran​szen​den​ta​les Glück fin​det sei​nen Ein​laß.

Im fünf​ten Ka​pi​tel der Brahma-saṁhitā wer​den die ver​schie​de​nen Pla​ne​ten​sy​ste​me be​schrie​ben, die sich in der ma​te​ri​el​len Welt be​fin​den. Auch in der Gītā wird dar​auf hin​ge​wie​sen, daß es Tau​sen​de und Aber​tau​sen​de ma​te​ri​el​ler Uni​ver​sen mit un​zäh​li​gen Pla​ne​ten​sy​ste​men gibt, und daß alle die​se Uni​ver​sen zu​sam​men​ge​nom​men nur ei​nen Bruch​teil (d.h. ein Vier​tel) der schöp​fe​ri​schen Kraft Got​tes aus​ma​chen. Der an​de​re Teil (drei Vier​tel) von Got​tes Schöp​fungs​kraft of​fen​bart sich in der tran​szen​den​ta​len Welt, die para-vyo​ma oder Va​i​kuṇṭha​lo​ka ge​nannt wird. Was sich in der Brahma-saṁhitā und der Bha​ga​vad-gītā fin​det, wird viel​leicht ei​nes Ta​ges von den Wis​sen​schaft​lern die​ser Welt be​stä​tigt wer​den, so​bald sie mit ih​ren For​schungs​ar​bei​ten über das Be​ste​hen der anti-ma​te​ri​el​len Welt weit ge​nug vor​an​ge​kom​men sind.

Ei​ner aus Mos​kau kom​men​den Pres​senach​richt vom 21. Fe​bru​ar 1960 war fol​gen​des zu ent​neh​men:

Ruß​lands be​kann​ter Pro​fes​sor der Astro​no​mie Bo​ris Wo​ront​sow-We​liani​no be​haup​te​te, es müs​se eine un​be​grenz​te An​zahl von Pla​ne​ten im Uni​ver​sum ge​ben, die von ver​nunft​be​gab​ten We​sen be​wohnt sei​en.

Die​se Er​klä​rung des rus​si​schen Astro​no​men ist eine Be​stä​ti​gung des​sen, was sich in der Brahma-saṁhitā fin​det:

ya​sya prabhā prab​ha​va​to ja​gan​daṇḍa-koṭi 

ko​tiṣv aśeṣa​va​sudhādi vib​hūti-bhin​nam

tad brahma niṣka​lam anantam aśeṣa-bhūtaṁ 

go​vin​dam ādi-pu​ruṣaṁ tam ahaṁ bha​jāmi

Da​nach gibt es nicht nur un​end​lich vie​le Pla​ne​ten, wie von dem rus​si​schen Astro​no​men be​stä​tigt wird, son​dern es exi​stie​ren auch un​end​lich vie​le Uni​ver​sen. All die​se un​end​lich vie​len Uni​ver​sen mit ih​ren un​end​lich vie​len Pla​ne​ten grün​den und schwe​ben in der Brahman-Aus​strah​lung des tran​szen​den​ta​len Kör​pers Go​vin​das (Kṛṣṇas), des urer​sten Herrn, der von Brahmā ver​ehrt wird, dem Halb​gott, dem die Füh​rung des Uni​ver​sums ob​liegt, in dem wir le​ben.

Der rus​si​sche Astro​nom be​haup​tet wei​ter​hin, daß all die Pla​ne​ten – die auf nicht we​ni​ger als hun​dert Mil​lio​nen ge​schätzt wer​den – be​wohnt sind. In der Brahma-saṁhitā wird ge​sagt, daß es in je​dem ein​zel​nen der un​end​lich vie​len Uni​ver​sen un​end​lich vie​le ver​schie​de​ne Pla​ne​ten gibt.

Der glei​chen Mei​nung wie der Astro​nom ist auch Prof. Wla​di​mir Al​pa​tow, ein Bio​lo​ge, der be​haup​tet, daß ei​ni​ge die​ser un​zäh​li​gen Pla​ne​ten eine Ent​wick​lungs​stu​fe er​reicht hät​ten, die der der Erde ent​sprä​che. In dem Be​richt aus Mos​kau heißt es wei​ter:

Die Mög​lich​keit be​steht, daß es auf sol​chen Pla​ne​ten Le​ben gibt, das dem der Erde äh​nelt. Der welt​be​kann​te Che​mi​ker Ni​ko​lat Zhi​row, der sich be​müht, die At​mo​sphä​re auf den ver​schie​de​nen Pla​ne​ten zu er​for​schen, hält es für mög​lich, daß sich der Or​ga​nis​mus des Mars​be​woh​ners z. B. sehr gut dem nor​ma​len Da​sein mit nied​ri​ger Kör​per​tem​pe​ra​tur an​pas​sen könn​te. Die gas​ar​ti​ge Zu​sam​men​set​zung der At​mo​sphä​re des Mars soll dem​nach im​stan​de sein, be​stimm​te We​sen, die sich ihr an​ge​paßt ha​ben, am Le​ben zu er​hal​ten.

Die An​pas​sungs​fä​hig​keit der Or​ga​nis​men auf den ver​schie​de​nen Pla​ne​ten wird in der Brahma-saṁhitā ‚vib​hūti-bhin​nam‘ ge​nannt, d. h. je​der ein​zel​ne der un​zäh​li​gen Pla​ne​ten in​ner​halb der Uni​ver​sen hat eine ganz be​son​de​re At​mo​sphä​re. Und die Le​be​we​sen dort ha​ben je nach der Be​schaf​fen​heit der At​mo​sphä​re be​stimm​te Ent​wick​lungs​stu​fen in der Wis​sen​schaft, Psy​cho​lo​gie usw. er​langt. Vib​hūti be​deu​tet eine be​stimm​te Kraft, und bhin​nam be​deu​tet man​nig​fal​tig. Die Wis​sen​schaft​ler, die ver​su​chen, den Wel​ten​raum zu er​for​schen, um durch die heu​ti​ge Tech​nik an​de​re Pla​ne​ten zu er​rei​chen, müs​sen sich dar​über klar sein, daß Or​ga​nis​men, die der At​mo​sphä​re der Erde an​ge​paßt sind, nicht in den At​mo​sphä​ren an​de​rer Pla​ne​ten be​ste​hen kön​nen. Des​halb sind die heu​ti​gen Ver​su​che, den Mond, die Son​ne oder den Mars zu er​rei​chen, kaum der Mühe wert, weil ein Mensch in den ver​schie​de​nen At​mo​sphä​ren, die auf die​sen Pla​ne​ten herr​schen, nicht le​ben kann. Den ein​zel​nen je​doch bleibt der Ver​such über​las​sen, zu ir​gend​ei​nem Pla​ne​ten zu ge​lan​gen. Das ist dann je​doch nur durch psy​cho​lo​gi​sche Ver​än​de​run​gen des Gei​stes bzw. durch die Macht des yoga mög​lich. Der Ver​stand ist der Kern des stoff​li​chen Kör​pers. Die stu​fen​wei​se Ent​wick​lung des stoff​li​chen Kör​pers hängt von den psy​cho​lo​gi​schen Ver​än​de​run​gen des Gei​stes ab. Die Wand​lung des Kör​pers ei​ner Rau​pe in den ei​nes Schmet​ter​lings und die in der heu​ti​gen Me​di​zin vor​ge​nom​me​nen Ope​ra​tio​nen, in de​nen aus ei​nem Mann eine Frau wird (und um​ge​kehrt), hän​gen mehr oder we​ni​ger von psy​cho​lo​gi​schen Ver​än​de​run​gen ab.

Die Bha​ga​vad-gītā sagt, daß man zur To​des​stun​de so​gleich in das tran​szen​den​ta​le Da​sein in der anti-ma​te​ri​el​len Welt ein​ge​hen kann, wenn man sich auf die Ge​stalt des per​sön​li​chen Got​tes Śrī Kṛṣṇa konzen​triert, und so sei​nen Kör​per ab​legt. Das be​deu​tet, daß je​der, der die Re​geln des lie​be​vol​len Gott​die​nens be​folgt, den Geist dazu brin​gen kann, sich von der Ma​te​rie ab​zu​wen​den und sich auf die Ge​stalt Got​tes zu kon​zen​trie​ren. Auf die​se Wei​se kann man leicht zum Kö​nig​reich Got​tes in der anti-ma​te​ri​el​len Welt ge​lan​gen.

Wenn man will, kann man auch, nach​dem man die​sen jet​zi​gen Kör​per ab​ge​legt hat, d. h. nach dem Tode, zu je​dem be​lie​bi​gen Pla​ne​ten des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums ge​lan​gen. Man kann also, wenn man un​be​dingt zum Mond, zur Son​ne oder zum Mars will, durch die für die​sen Zweck be​stimm​te Hand​lungs​wei​sen dort​hin ge​lan​gen. Die Gītā be​stä​tigt dies mit fol​gen​den Wor​ten:

Wor​über ein Mensch zur To​des​stun​de me​di​tiert und wor​an er denkt, wenn er den Kör​per ver​läßt, ge​nau das wird nach dem Tode auf ihn zu​kom​men.

(Gītā VIII/6)

Ob​gleich Mahārāj Bha​ra​ta sein Le​ben in streng​ster As​ke​se ver​bracht hat​te, dach​te er zur To​des​stun​de an ein Reh. Des​halb nahm er nach dem Tode den Kör​per ei​nes Rehs an. Er blieb je​doch bei kla​rem Be​wußt​sein, d. h. er er​in​ner​te sich an sein vor​an​ge​gan​ge​nes Le​ben und er​kann​te so sei​nen Feh​ler. Es ist wich​tig zu wis​sen, daß die Ge​dan​ken, die man zur To​des​stun​de hat, von dem Tun, das man wäh​rend sei​nes Le​bens ver​rich​tet hat, be​ein​flußt wer​den.

Im Śrīmad-Bhāga​vatam wird be​schrie​ben, wie man zum Mond ge​lan​gen kann:

Die Ma​te​ria​li​sten, die nichts vom Kö​nig​reich Got​tes wis​sen, sind ganz ver​ses​sen auf welt​li​che Gü​ter, auf Reich​tum, Ruhm und Ver​eh​rung. Sol​che Men​schen sind am Wohl ih​rer je​wei​li​gen Fa​mi​li​en in​ter​es​siert, weil das ih​ren Selbst​zwec​ken dient, und in ähn​li​cher Wei​se ha​ben sie auch An​teil am Fort​schritt auf so​zia​lem Ge​biet und küm​mern sich um das Wohl ih​res Lan​des. Ihr Tun wird auf welt​li​cher Ebe​ne aus​ge​tra​gen, und auf die​se Wei​se ver​wirk​li​chen sie ihre Zie​le. Die vor​ge​schrie​be​nen Pflich​ten er​fül​len sie me​cha​nisch durch Ri​ten und sie ver​su​chen die pitṛs, (Vor​fah​ren) und die gro​ßen Halb​göt​ter, durch Dar​brin​gung von Op​fern, die in den Of​fen​ba​rungs​ur​kun​den be​schrie​ben wer​den, zu​frie​den​zu​stel​len. Sol​che See​len, die der​ar​ti​gen Op​fer​hand​lun​gen und fei​er​li​chen Bräu​chen zu​ge​tan sind, ge​hen nach dem Tode in den Mond ein. Ist man auf die​se Wei​se zum Mond ge​langt, wird man dazu be​fä​higt, den soma-rasa, ei​nen Göt​ter​trank, zu ge​nie​ßen. Der Mond wird vom Halb​gott Can​dra ver​wal​tet. Die At​mo​sphä​re und An​nehm​lich​kei​ten des Le​bens dort sind schö​ner als auf die​ser Erde und bie​ten mehr Mög​lich​kei​ten zum Ge​nie​ßen. Wenn nun ein We​sen den Mond er​reicht hat und die Mög​lich​kei​ten, zu bes​se​ren Pla​ne​ten zu ge​lan​gen, nicht nutzt, dann muß es zur Erde oder zu ei​nem ähn​li​chen Pla​ne​ten zu​rück​keh​ren. Zu dem Zeit​punkt, zu dem die kos​mi​sche Ma​ni​fe​sta​ti​on auf​ge​löst wird, un​ter​lie​gen die ma​te​ria​li​stisch den​ken​den Men​schen un​wei​ger​lich dem Tod, auch wenn sie die höch​sten Pla​ne​ten​sy​ste​me er​reicht ha​ben.

(Śrīmad-Bhāga​vatam, 3/32)

Es gibt un​zäh​li​ge Va​i​kuṇṭha-Pla​ne​ten in der tran​szen​den​ta​len Welt, im para-vyo​ma. Die Va​i​kuṇṭhas sind über​welt​li​che Pla​ne​ten. Sie sind eine Ma​ni​fe​sta​ti​on der in​ne​ren Kraft Got​tes, und sie ste​hen in ei​nem Ver​hält​nis von 4:1 zu den ma​te​ri​el​len Pla​ne​ten (der äu​ße​ren Kraft) des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums. Die ar​men Ma​te​ria​li​sten, die po​li​ti​sche Lö​sun​gen schaf​fen wol​len, tun das also auf ei​nem Pla​ne​ten, der in Got​tes Schöp​fung höchst un​be​deu​tend ist. Das gan​ze Uni​ver​sum (von un​se​rem Pla​ne​ten Erde ganz zu schwei​gen) mit sei​nen un​zäh​li​gen Pla​ne​ten wird mit ei​nem Senf​korn in ei​nem Sack vol​ler Senf​kör​ner ver​gli​chen. Die ar​men Ma​te​ria​li​sten aber wol​len sich hier ein schö​nes Le​ben ma​chen und ver​schwen​den ihre wert​vol​le Kraft, die ih​nen als Men​schen ge​ge​ben ist, an et​was, das dem Un​ter​gang ge​weiht ist. Statt ihre Zeit in end​lo​ses Nach​sin​nen über Ge​schäfts​vor​tei​le zu ver​geu​den, hät​ten sie lie​ber ver​su​chen sol​len, ein ein​fa​ches Le​ben, ver​bun​den mit tie​fem, gei​sti​gen Den​ken zu le​ben. Das hät​te sie vor der stän​di​gen Hast und Un​ru​he des Le​bens in die​ser Welt be​wahrt.

Wenn ein Ma​te​ria​list hoch​ent​wic​kel​te Mög​lich​kei​ten zum ver​fei​ner​ten Le​bens​ge​nuß in die​ser Welt ge​nie​ßen möch​te, dann kann er zu den Pla​ne​ten ge​hen, auf dem sol​che Freu​den er​lebt wer​den kön​nen, die de​nen die​ses Er​den​pla​ne​ten weit​aus über​le​gen sind. Das ver​nünf​tig​ste aber ist, sich dar​auf vor​zu​be​rei​ten in die tran​szen​den​ta​le Welt ein​zu​ge​hen, so​bald man die​sen Kör​per ver​las​sen hat. Wenn man aber un​be​dingt die Freu​den der ma​te​ri​el​len Welt ge​nie​ßen will, dann kann man sich durch die Kraft des yoga zu an​de​ren Pla​ne​ten des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums be​ge​ben. Die spiel​zeugähn​li​chen Raum​schif​fe der Astro​nau​ten sind nichts wei​ter als kin​di​sche Ver​gnü​gun​gen, die für sol​che Zwec​ke völ​lig un​ge​eig​net sind.

Die Be​herr​schung der Luft durch aṣṭāṅga-yoga er​mög​licht es ei​nem, die Luft aus dem Ma​gen zum Na​bel zu brin​gen, von der Brust zum Schlüs​sel​bein, von den Au​gen, zum Klein​hirn und von dort zu je​dem be​lie​bi​gen Pla​ne​ten. Die Wis​sen​schaft​ler rech​nen mit der Ge​schwin​dig​keit des Schalls und des Lich​tes, aber sie wis​sen nichts über die Ge​schwin​dig​keit des Gei​stes und der In​tel​li​genz. Eine ge​wis​se Vor​stel​lung über die Ge​schwin​dig​keit des Gei​stes ha​ben wir schon, weil wir uns in we​ni​ger als ei​nem Au​gen​blick mit dem Geist an Orte be​ge​ben kön​nen, die Tau​sen​de und Aber​tau​sen​de von Mei​len ent​fernt sind. In​tel​li​genz ist so​gar noch fein​stoff​li​cher. Und noch fei​ner als die In​tel​li​genz ist die See​le, die nicht Ma​te​rie ist wie Geist und In​tel​li​genz, son​dern Anti-Ma​te​rie. Die See​le ist hun​dert​tau​sen​de Male fei​ner und mäch​ti​ger als die In​tel​li​genz. Wir kön​nen uns da​her die Ge​schwin​dig​keit der See​le bei ih​rer Rei​se von ei​nem Pla​ne​ten zum an​de​ren kaum vor​stel​len. Die See​le reist na​tür​lich durch ihre ei​ge​ne Kraft und nicht mit Hil​fe ir​gend​ei​nes aus Ma​te​rie zu​sam​men​ge​setz​ten Be​för​de​rungs​mit​tels.

In ei​ner Zi​vi​li​sa​ti​on, die dem Tier​le​ben gleich​kommt, weil sie ganz auf Es​sen und Schla​fen, auf Furcht und Sin​nes​be​frie​di​gung aus​ge​rich​tet ist, hat der mo​der​ne Mensch ver​ges​sen, wie mäch​tig sei​ne See​le ei​gent​lich ist. Wie wir schon ein​mal er​klärt ha​ben, ist dies ein tran​szen​den​ta​ler Fun​ke, der vie​le vie​le Male leuch​ten​der, strah​len​der und mäch​ti​ger als die Son​ne, der Mond oder die Elek​tri​zi​tät ist. Wir ver​geu​den un​ser Le​ben als Mensch, wenn wir un​se​re Iden​ti​tät mit der See​le nicht er​ken​nen. Cai​tanya Mahāpr​ab​hu er​schien mit Sei​nem Schü​ler Ni​tyān​an​da, um die Men​schen vor solch ei​ner ins Ver​der​ben füh​ren​den Zi​vi​li​sa​ti​on zu be​wah​ren.

Das Śrīmad-Bhāga​vatam be​schreibt auch, wie yogīs zu al​len an​de​ren Pla​ne​ten des Uni​ver​sums ge​lan​gen kön​nen. Wenn die Le​bens​kraft bis zum Klein​hirn ge​bracht wor​den ist, dann be​steht die Ge​fahr, daß die​se Kraft aus dem, was man sie​ben​te Um​lauf​bahn nennt, d.h. aus Au​gen, Nase, Oh​ren usw. her​vor​bricht. Aber durch voll​kom​me​nes Aus​set​zen des At​mens kön​nen die yogīs die​se Stel​len ge​schlos​sen hal​ten. Dar​auf sam​melt der yogī dann die Le​bens​kraft in der Mit​te, d. h. zwi​schen den Au​gen​brau​en. Nun kann er sich auf den Pla​ne​ten kon​zen​trie​ren, zu dem er nach Ab​le​gen des Kör​pers ge​lan​gen will. Er kann jetzt wäh​len, zwi​schen dem Reich Kṛṣṇas auf den tran​szen​den​ta​len Va​i​kuṇṭhas, von wo aus er nicht wie​der in die ma​te​ri​el​le Welt zu​rück​zu​keh​ren braucht und den hö​he​ren Pla​ne​ten des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums. Dem yogī, der die Voll​kom​men​heit er​reicht hat, steht bei​des frei.

Für den voll​en​de​ten yogī ist das Ver​las​sen des Kör​pers bei vol​lem Be​wußt​sein und das Rei​sen von ei​nem Pla​ne​ten zum an​de​ren so ein​fach wie für ei​nen ge​wöhn​li​chen Men​schen der Weg zum Milchla​den. Wie schon ge​sagt wur​de, ist der stoff​li​che Kör​per nur eine Um​hül​lung der Gei​stes​see​le. Ver​stand und In​tel​li​genz sind die fein​stoff​li​chen Hül​len und der grobstoff​li​che Kör​per aus Erde, Was​ser, Luft usw. ist die äu​ße​re Hül​le der See​le. Je​der, der durch yoga Er​kennt​nis des Selbst er​langt hat, der die Be​zie​hung zwi​schen Ma​te​rie und Geist kennt, kann ganz nach sei​nem Wun​sche das grobstoff​li​che Ge​wand der See​le ver​las​sen. Durch die Gna​de Got​tes ist uns voll​kom​me​ne Frei​heit ge​ge​ben. Er ist so gü​tig, daß er uns über​all wei​len läßt – in der tran​szen​den​ta​len Welt oder in der ma​te​ri​el​len Welt – auf al​len Pla​ne​ten, wo im​mer wir wün​schen. Miß​brau​chen wir je​doch die​se Frei​heit, dann kom​men wir in die ma​te​ri​el​le Welt und müs​sen an der drei​fa​chen Qual des be​ding​ten Le​bens lei​den. Das Le​ben ei​nes leid​ge​zeich​ne​ten Da​seins in der stoff​li​chen Welt durch die freie Ent​schei​dung der See​le wird sehr tref​fend in „Pa​ra​di​se Lost“ von Milton ge​schil​dert. Ge​nau​so aber kann die See​le durch freie Ent​schei​dung das Pa​ra​dies wie​der​er​lan​gen und nach Hau​se, zu​rück zu Gott, keh​ren.

Zur To​des​stun​de kann man also die Le​bens​kraft zwi​schen den Au​gen​brau​en sam​meln und sich ent​schei​den, wo​hin man ge​hen will. Will man die Be​zie​hung zur Stof​fes​welt end​gül​tig auf​ge​ben, dann kann man in we​ni​ger als ei​ner Se​kun​de das tran​szen​den​ta​le Va​i​kuṇṭha er​rei​chen und dort in sei​nem tran​szen​den​ta​len Kör​per er​schei​nen, wel​cher der über​welt​li​chen At​mo​sphä​re an​ge​paßt ist. Man muß nur die ma​te​ri​el​le Welt in fein​stoff​li​cher wie auch in grobstoff​li​cher Form ver​las​sen wol​len. Die Le​bens​kraft wird bis zum Schä​del ge​lei​tet und ver​läßt den Kör​per durch die im Schä​del be​find​li​che Öff​nung, die brahma-randhra ge​nannt wird. Für ei​nen, der den yoga voll​kom​men be​herrscht, ist das sehr leicht.

Da dem Men​schen der freie Wil​le ge​ge​ben ist, möch​te er viel​leicht von der stoff​li​chen Welt nicht frei wer​den und lie​ber ein Le​ben als Brahma-pada le​ben (das Amt des Brahmā be​klei​den) oder das Siddha​lo​ka, die Pla​ne​ten der im welt​li​chen Sin​ne voll​kom​me​nen We​sen be​su​chen, die im​stan​de sind, Schwe​re, Raum und Zeit zu be​herr​schen. Um die​se hö​he​ren Pla​ne​ten im ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum be​su​chen zu kön​nen, braucht man nicht sei​nen Ver​stand und sei​ne In​tel​li​genz (d. h. die fein​stoff​li​che Ma​te​rie) ab​zu​le​gen, son​dern nur die grobstoff​li​che Ma​te​rie (den ma​te​ri​el​len Kör​per).

Je​der Pla​net hat sei​ne ganz be​stimm​te At​mo​sphä​re, und wenn man zu ei​nem ganz be​stimm​ten Pla​ne​ten im ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum ge​hen möch​te, dann muß man sei​nen stoff​li​chen Kör​per den kli​ma​ti​schen Be​din​gun​gen die​ses Pla​ne​ten an​pas​sen. Geht man z. B. von In​di​en nach Eu​ro​pa, wo die kli​ma​ti​schen Be​din​gun​gen an​ders sind, dann muß man sei​ne Klei​dung ent​spre​chend än​dern. Ein voll​kom​men an​de​rer Kör​per ist des​halb nö​tig, wenn man zu den tran​szen​den​ta​len Va​i​kuṇṭha-Pla​ne​ten ge​hen will. Für die hö​he​ren Pla​ne​ten der ma​te​ri​el​len Welt je​doch kann man sein aus Ver​stand, In​tel​li​genz und Erde be​ste​hen​des fein​stoff​li​ches Ge​wand be​hal​ten, muß aber sein grobfstoff​li​ches Ge​wand (sei​nen Kör​per) aus Erde, Was​ser, Feu​er usw. zu​rück​las​sen.

Will man zu ei​nem über​welt​li​chen Pla​ne​ten ge​hen, muß man den fein​stoff​li​chen wie auch den grobstoff​li​chen Kör​per wech​seln, denn man kann die tran​szen​den​ta​le Welt nur in sei​nem über​welt​li​chen Kör​per er​rei​chen. Die​ses Wech​seln des Ge​wan​des fin​det, wenn man es wünscht, au​to​ma​tisch zur To​des​stun​de statt. Aber die​ser Wunsch ist zur To​des​stun​de nur dann mög​lich, wenn man sich im Lau​fe sei​nes Le​bens dar​auf vor​be​rei​tet hat. Wo man sei​ne Schät​ze hat, da hat man auch sein Herz. Wenn man Gott in lie​ben​der Hin​ga​be dient, dann ent​steht in ei​nem der Wunsch nach dem Kö​nig​reich Got​tes. Die an​schlie​ßend auf​ge​führ​ten Punk​te zei​gen uns den Weg, auf dem man Vor​be​rei​tun​gen tref​fen kann, um zu den Va​i​kuṇṭha (den anti-ma​te​ri​el​len) Pla​ne​ten zu ge​lan​gen, wo es we​der Ge​burt, Al​ter, Krank​heit noch Tod gibt.

Grund​prin​zi​pi​en:

1.
Der ernst​haft Su​chen​de muß ei​nen ech​ten Gei​stes​leh​rer auf​su​chen, um wis​sen​schaft​lich ge​schult zu wer​den. Weil die Sin​ne aus Stof​fes​kraft ge​bil​det sind, ist es nicht mög​lich, mit ih​nen die Trans​zen​denz zu er​ken​nen. Des​halb müs​sen sie durch ein vor​ge​schrie​be​nes Sy​stem un​ter der Füh​rung des gei​sti​gen Mei​sters ge​läu​tert wer​den.

2.
Wenn der Schü​ler ei​nen ech​ten Gei​stes​leh​rer ge​fun​den hat, dann muß er von ihm die In​itia​ti​on emp​fan​gen. Da​mit be​ginnt dann das über​welt​li​che Stu​di​um.

3.
Der Schü​ler muß be​reit sein, den gei​sti​gen Mei​ster in je​der Hin​sicht zu​frie​den​zu​stel​len. Ein ech​ter Gei​stes​leh​rer, der voll​kom​men mit den Sy​ste​men der Gei​stes​wis​sen​schaft ver​traut ist, der die Of​fen​ba​rungs​ur​kun​den, wie die Bha​ga​vad-gītā, den Vedān​ta, das Śrīmad-Bhāga​vatam, die Upa​nis​ha​den usw. ge​nau kennt und der dar​über​hin​aus eine selbst​ver​wirk​lich​te See​le ist, der eine spür​ba​re Ver​bin​dung zu Gott her​ge​stellt hat, ist ein trans​pa​ren​tes Me​di​um, durch wel​ches der wil​li​ge Schü​ler auf den Pfad ge​bracht wird, der zu den Va​i​kuṇṭhas führt. Der geisti​ge Mei​ster muß in je​der Hin​sicht zu​frie​den​ge​stellt wer​den, weil der Schü​ler schon al​lein durch sei​ne gu​ten Wün​sche auf die​sem Pfad vor​an​kommt.

4.
Der in​tel​li​gen​te Schü​ler stellt dem Gei​stes​leh​rer in​tel​li​gen​te Fra​gen, um sei​nen Weg von al​len Zwei​feln zu be​frei​en. Der gei​sti​ge Mei​ster zeigt den Weg nicht nach sei​nem ei​ge​nen Gut​dün​ken, son​dern ganz im Sin​ne der Prin​zi​pi​en der gro​ßen selbst​ver​wirk​lich​ten See​len, die die​sen Pfad be​schrit​ten ha​ben. Die Na​men die​ser gro​ßen See​len wer​den in den Schrif​ten of​fen​bart, und man muß ih​nen un​ter der Füh​rung des Gei​stes​leh​rers fol​gen. Der Gei​stes​leh​rer weicht nie von dem Pfad ab, dem die gro​ßen Mei​ster ge​folgt sind.

5.
Der Schü​ler muß im​mer ver​su​chen, dem Bei​spiel der gro​ßen Wei​sen zu fol​gen, die das Sy​stem prak​ti​ziert ha​ben und da​mit zum Ziel ge​kom​men sind. Ein​zig das muß als Richt​li​nie im Le​ben gel​ten. Man darf die Gro​ßen nicht imi​tie​ren, man muß aber ver​su​chen, ih​rem Bei​spiel der je​wei​li​gen Zeit und den Um​stän​den ent​spre​chend auf​rich​tig zu fol​gen.

6.
Der Schü​ler muß ge​willt sein, sei​ne Ge​wohn​hei​ten im Sin​ne der in den an​er​kann​ten Schrif​ten ent​hal​te​nen Un​ter​wei​sung zu än​dern. Um den Höch​sten zu​frie​den​zu​stel​len, muß er be​reit sein, dem Bei​spiel Ar​ju​nas zu fol​gen und Sin​nes​be​frie​di​gung wie auch Sin​nes​ver​nei​nung auf​ge​ben.

7.
Der Schü​ler muß in ei​ner gei​sti​gen At​mo​sphä​re le​ben.

8.
Er muß mit nur so​viel zu​frie​den sein, wie er zum Le​bens​un​ter​halt braucht. Mehr Din​ge als not​wen​dig sind, um in schlich​ter Wei​se zu le​ben, soll​te er nicht ver​su​chen zu er​wer​ben.

9.
Er muß die Fa​sten​ta​ge ein​hal​ten wie z. B. den elf​ten Tag des zu​neh​men​den und des ab​neh​men​den Mon​des.

10.
Er muß dem Bany​an-Baum, der Kuh, dem ge​lehr​ten Brāhma​nen und dem Gott​ge​weih​ten Ehre er​wei​sen.

Das sind die er​sten Schrit​te auf dem Pfad des lie​ben​den Gott​die​nens. Nach und nach muß man auch an​de​re Punk​te be​fol​gen.

11.
Man muß sehr dar​auf ach​ten, daß man beim lie​ben​den Gott​die​nen und beim Chan​ten (Sin​gen und Sa​gen der hei​li​gen Na​men) kei​ne Ver​ge​hen be​geht.

12.
Je​der Schü​ler muß un​nö​ti​ges Bei​sam​men​sein mit Nicht-Gott​ge​weih​ten ver​mei​den.

13.
Er darf nicht zu vie​le Schü​ler an​neh​men. Das be​deu​tet, daß der Schü​ler, der die er​sten 12 Punk​te ge​nau be​folgt hat, selbst auch ein Gei​stes​leh​rer wer​den kann.

14.
Er darf sich nicht durch blo​ßes Zi​tie​ren von Aus​sa​gen in Bü​chern als ein gro​ßer Ge​lehr​ter aus​ge​ben. Er muß gründ​li​che Kennt​nis der not​wen​di​gen Bü​cher ha​ben, ohne über​flüs​si​ge Kennt​nis an​de​rer Schrif​ten zu be​sit​zen.

15.
Ge​re​gel​tes und ge​nau​es Be​fol​gen die​ser 14 Punk​te brin​gen den An​wär​ter dazu, auch in den schwie​rig​sten Si​tua​tio​nen, ob nun ma​te​ri​el​ler Ge​winn oder Ver​lust auf ihn zu​kommt, gei​sti​ge Aus​ge​gli​chen​heit bei​zu​be​hal​ten.

16.
Auf der näch​sten Stu​fe trau​ert der An​wär​ter nicht mehr ir​gend​wel​chen Din​gen nach, und er wird frei von fal​schen Vor​stel​lun​gen.

17.
Er spot​tet nicht über die Re​li​gi​on ei​nes an​de​ren, noch ver​spot​tet er den per​sön​li​chen Gott oder die​je​ni​gen, die Ihm ihr Le​ben ge​weiht ha​ben.

18.
Er dul​det kei​ne Lä​ste​rung ge​gen Gott oder ge​gen die Gott​ge​weih​ten.

19.
Er darf sich nicht auf Ge​sprä​che ein​las​sen, die die Be​zie​hung zwi​schen Mann und Frau zum The​ma ha​ben. Auch muß er es ver​mei​den, sich in nutz​lo​se Dis​kus​sio​nen über die Fa​mi​li​en​an​ge​le​gen​hei​ten an​de​rer ein​zu​las​sen.

20.
Er darf an​de​ren We​sen, ganz gleich, was für Le​be​we​sen es auch sein mö​gen, kei​nen Schmerz – we​der kör​per​li​chen noch gei​sti​gen – zu​fü​gen.

Von den oben ge​nann​ten 20 Punk​ten sind die er​sten 3 posi​ti​ven Punk​te von größ​ter Wich​tig​keit und Be​deu​tung für den ernst​haft Su​chen​den.

Es gibt noch 24 wei​te​re Punk​te, die ein wirk​li​cher An​wär​ter be​fol​gen muß, aber Cai​tanya Mahāpr​ab​hu hat fünf als die wich​tig​sten her​vor​ge​ho​ben, weil sie ge​ra​de für die heu​ti​ge Zeit ihre ganz be​son​de​re Be​deu​tung ha​ben:

1.
Man muß Ge​mein​schaft mit den Gott​ge​weih​ten hal​ten. Man kann mit Gott​ge​weih​ten bei​sam​men sein, wenn man ih​nen auf​merk​sam zu​hört, auf​schluß​rei​che Fra​gen an sie rich​tet, ih​nen Spei​se reicht und Nah​rung von ih​nen emp​fängt, ih​nen ge​gen​über wohl​tä​tig ist und al​les an​nimmt, was von ih​nen ge​ge​ben wird.

2.
Man muß un​ter al​len Um​stän​den den hei​li​gen Got​tes​na​men chan​ten (sin​gen und sa​gen). Das Chan​ten des Got​tes​na​mens ist ein sehr ein​fa​cher Weg, der zur Selbst​ver​wirk​li​chung führt. Man kann je​der​zeit je​den der un​zäh​li​gen Na​men Got​tes chan​ten. Man muß al​ler​dings ver​su​chen, alle Ver​ge​hen zu ver​mei​den. Es gibt zehn Ver​ge​hen, die man beim Chan​ten er Na​men be​ge​hen kann und die​se müs​sen, so​weit es ir​gend geht, ver​mie​den wer​den. Man muß ver​su​chen, zu je​der Zeit die Got​tes​na​men zu chan​ten. 

Cai​tanya Mahāpr​ab​hu hat den aus sech​zehn Wor​ten be​ste​hen​den mahā-man​tra (wörtl.: Der gro​ße Ge​sang der Er​lö​sung) den be​sten und si​cher​sten Weg ge​nannt, der es ei​nem in die​sem Zeit​al​ter er​mög​licht, zu den anti-ma​te​ri​el​len Wel​ten im Kö​nig​reich Got​tes zu ge​lan​gen. In die​sem mahā-man​tra sind ei​gent​lich nur drei Wor​te ent​hal​ten: Hare, Kṛṣṇa und Rāma. Hare ist die Kraft Got​tes, und mit dem Aus​spre​chen die​ses Wor​tes wen​det man sich an die​se Kraft. 

Kṛṣṇa und Rāma sind Na​men Got​tes. Der mahā-man​tra – Hare Kṛṣṇa, Hare Kṛṣṇa, Kṛṣṇa Kṛṣṇa, Hare Hare / Hare Rāma, Hare Rāma, Rāma Rāma, Hare Hare kann ge​sun​gen, ge​sagt oder auch auf der Ge​bets​ket​te ge​mur​melt wer​den.

3.
Man muß sich die in der Bha​ga​vad-gītā ver​kün​de​ten tran​szen​den​ta​len Ge​sprä​che an​hö​ren. Die​ses Hö​ren wird durch Vor​le​sun​gen ech​ter Gott​ge​weih​ter und durch au​to​ri​sier​te Über​set​zun​gen der Gītā mög​lich ge​macht.

4.
Man soll in Mathurā, dem Ge​burts​ort Śrī Kṛṣṇas woh​nen. Oder man kann sein Haus oder sei​ne Woh​nung so ein​rich​ten, daß sie in je​der Be​zie​hung der Stadt Mathurā gleich​kommt, und nach​dem alle Fa​mi​li​en​mit​glie​der vom Gei​stes​leh​rer die In​itia​ti​on emp​fan​gen ha​ben, müs​sen sie in rech​ter Wei​se Ver​eh​rung tun.

5.
Man muß die auf​ge​stell​te Bild​ge​stalt Got​tes mit Auf​merk​sam​keit und lie​ben​der Hin​ga​be ver​eh​ren, da​mit die gan​ze At​mo​sphä​re im Haus dem Rei​che Got​tes gleich​kommt. Durch Un​ter​wei​sung des Gei​stes​leh​rers, der sehr um​fas​send in all die​sen Din​gen be​wan​dert ist und der dem An​wär​ter die rich​ti​ge Me​tho​de zei​gen kann, wird das mög​lich ge​macht.

Die oben auf​ge​führ​ten fünf Punk​te kön​nen von je​dem Men​schen, ganz gleich, in wel​chem Teil der Welt er sich auch be​fin​den mag, aus​ge​führt wer​den. Je​der kann sich also für den Weg nach Hau​se, zu​rück zu Gott, vor​be​rei​ten. Man muß nur die​sem ein​fa​chen, von Śrī Cai​tanya Mahā-prab​hu emp​foh​le​nen Sy​stem fol​gen, der ei​gens er​schie​nen ist, um die zu​tiefst ge​sun​ke​nen See​len die​ses Zeit​al​ters zu er​lö​sen.

Ein​zel​hei​ten hier​über er​fah​ren wir im Bhak​ti-ra​sāmṛ​ta-sind​hu von Rūpa Gosvāmī, dem Cai​tanya-ca​ritāmṛta von Kṛṣṇadāsa Ka​virāja Gosvāmī, der Gītā und dem Śrī​mad-Bhāga​vatam.

Man er​langt die tran​szen​den​ta​le Welt, in​dem man nach und nach die ma​te​ri​el​le Zu​sam​men​set​zung der grob- und fein​stoff​li​chen Hül​len, die sich um die Gei​stes​see​le ge​legt ha​ben, ab​trägt. Den oben ge​nann​ten fünf Punk​ten des lie​ben​den Gott​die​nens ist sol​che Kraft ge​ge​ben, daß ein auf​rich​ti​ger Gott​ge​weih​ter, auch wenn er noch ganz am An​fang steht, sehr bald die bhāva-Stu​fe (die er​ste Stu​fe der Got​tes​lie​be), d. h. Emp​fin​dun​gen aus über​welt​li​cher Ebe​ne, die den Funk​tio​nen des Ver​stan​des ge​gen​über tran​szen​den​tal sind, er​rei​chen kann. Durch voll​kom​me​nes Ver​tieft​sein in bhāva bzw. in der Lie​be zu Gott er​füllt man die Vor​aus​set​zung, um gleich nach Ver​las​sen des stoff​li​chen Lei​bes in die tran​szen​den​ta​le Welt ein​zu​ge​hen. Er​reicht ein Gott​ge​weih​ter die Voll​kom​men​heit in der Lie​be zu Gott, dann be​fin​det er sich auf der über​welt​li​chen Ebe​ne, auch wenn er den grobstoff​li​chen Kör​per noch bei​be​hält. Er gleicht dann dem rot glü​hen​dem Ei​sen, das, in Be​rüh​rung mit Feu​er, auf​hört, Ei​sen zu sein und sich wie Feu​er aus​wirkt. Die​se Din​ge ge​sche​hen durch die un​er​gründ​li​che und un​vor​stell​ba​re Kraft Got​tes, die zu er​mes​sen die Wis​sen​schaft die​ser Welt nicht im​stan​de sein wird. Man muß sich da​her mit un​be​irr​ba​rem Glau​ben dem lie​ben​den Gott​die​nen wei​hen und be​strebt sein, sei​nen Glau​ben zu fe​sti​gen. Wenn ir​gend mög​lich, soll man ver​su​chen, mit den gro​ßen Gott​ge​weih​ten per​sön​lich oder auch in Ge​dan​ken bei​sam​men zu sein. Die​ses Bei​sam​men​sein läßt wirk​li​che, hin​schen​ken​de, die​nen​de Lie​be zu Gott in ei​nem ent​ste​hen, die alle aus die​ser Welt stam​men​den Zwei​fel au​gen​blick​lich ver​schwin​den läßt. Der Schü​ler macht ganz per​sön​lich die Er​fah​rung all die​ser ver​schie​de​nen Stu​fen der über​welt​li​chen Er​kennt​nis. Da​durch ent​steht die fe​ste Über​zeu​gung, daß man auf dem Pfad, der zur tran​szen​den​ta​len Welt führt, po​si​ti​ve Fort​schrit​te macht. Man wird dann Gott und Sei​nem Rei​che auf​rich​tig zu​ge​tan. Auf die​se Wei​se er​wacht all​mäh​lich die Lie​be zu Gott. Und das ist das Wich​tig​ste über​haupt in ei​nem Le​ben als Mensch.

Wie gro​ße Per​sön​lich​kei​ten (Wei​se und Kö​ni​ge) durch die​ses Sy​stem zum Ziel ge​lang​ten, zei​gen ei​ni​ge Bei​spie​le der Welt​ge​schich​te. Ei​ni​ge von ih​nen er​reich​ten das Ziel, ob​gleich sie nur ei​nen Punkt des lie​be​vol​len Die​nens in gläu​bi​ger Zu​ver​sicht und Be​harr​lich​keit be​folg​ten. Ei​ni​ge die​ser gro​ßen Per​sön​lich​kei​ten wer​den nach​ste​hend auf​ge​führt.

1.
Weil er dem Śrī Śu​ka​de​va, ei​ner gro​ßen, selbst​ver​wirk​lich​ten See​le zu​hör​te, ge​lang​te Mahārāj Parīkṣit auf die Ebe​ne der Trans​zen​denz.

2.
Śrī Śu​ka​de​va Gosvāmī wur​de durch wort​ge​treu​es Vor​tra​gen der tran​szen​den​ta​len Bot​schaft, die ihm von sei​nem gro​ßen Va​ter, Śrī Vyās​a​de​va of​fen​bart wur​de, glei​cher​ma​ßen ge​seg​net.

3.
Kö​nig Prahlāda er​lang​te das Ziel al​len Le​bens da​durch, daß er un​ab​läs​sig an Gott, den Herrn, dach​te und so​mit ganz die Un​ter​wei​sun​gen Śrī Nāra​da Mu​nis, des gro​ßen Hei​li​gen und Gott​ge​weih​ten, be​folg​te.

4.
Lakṣmījī, Göt​tin des Reich​tums, wur​de ge​seg​net, weil sie bei den Lo​tos​fü​ßen Got​tes saß und ih​nen dien​te.

5.
Kö​nig Pṛthu er​lang​te durch Ver​eh​rung Got​tes vol​len Se​gen.

6.
Akrūra, dem Wa​gen​len​ker, wur​de durch Ge​be​te, die er für den Herrn chan​te​te, höch​ste Er​kennt​nis zu​teil.

7.
Ha​numān (Mahāvīra), der be​rühm​te Gott​ge​weih​te in Af​fen​ge​stalt, der sein Le​ben Śrī Rāma​can​dra ge​weiht hat​te, er​reich​te das höch​ste Ziel da​durch, daß er die Be​feh​le des Herrn aus​führ​te.

8.
Ar​ju​na, der gro​ße Krie​ger, wur​de glei​cher​ma​ßen ge​seg​net, weil er Freund​schaft mit dem Herrn schloß, der die Bot​schaft der Bha​ga​vad-gītā ver​kün​de​te, um ihm, sei​nen An​ge​hö​ri​gen und sei​nen Freun​den Er​kennt​nis zu​teil wer​den zu las​sen.

9.
Kö​nig Bali er​reich​te das höch​ste Ziel, weil er al​les, auch sei​nen ei​ge​nen Kör​per, be​din​gungs​los dem Herrn aus​lie​fer​te.

Dies sind neun Ar​ten des lie​ben​den Gott​die​nens, und der An​wär​ter kann sich – ganz nach Be​lie​ben – eine, zwei, drei, vier oder alle zu ei​gen ma​chen. Al​les Die​nen dem Ab​so​lu​ten ge​gen​über ist in sich selbst ab​so​lut. Auf der über​welt​li​chen Ebe​ne gibt es nicht die Un​ter​schie​de, die man auf der welt​li​chen fin​det. Es ist dort al​les mit al​lem iden​tisch, ob​gleich es tran​szen​den​ta​le Ver​schie​den​heit gibt. Man kann sich auch alle neun Aspek​te zu ei​gen ma​chen, wie z. B. Am​barīṣa. Er war es, der sich un​ab​läs​sig die Lo​tos​fü​ße des Herrn ver​ge​gen​wär​tig​te und mit sei​ner Stim​me von den tran​szen​den​ta​len Wel​ten sprach, der mit sei​nen Hän​den den Tem​pel Got​tes säu​ber​te und mit sei​nen Oh​ren die Wor​te Śrī Kṛṣṇas, des Herrn, in er​ge​be​ner Hal​tung hör​te, der mit sei​nen Au​gen die Bild​ge​stalt Got​tes schau​te, mit sei​nem Kör​per die Kör​per der Gott​ge​weih​ten be​rühr​te, der mit sei​ner Nase die Blu​men, die Gott als Op​fer dar​ge​bracht wur​den, roch, mit sei​ner Zun​ge die Op​fer​spei​se ko​ste​te, der mit den Bei​nen den Tem​pel Got​tes auf​such​te und der mit der gan​zen Kraft sei​nes Le​bens Gott dien​te, ohne die ge​ring​ste Spur ei​nes Ver​lan​gens nach selb​sti​schem Ge​nie​ßen. Das al​les half ihm, die höch​ste Stu​fe der Voll​kom​men​heit des tran​szen​den​ta​len Le​bens zu er​lan​gen, das alle Er​run​gen​schaf​ten und Fort​schrit​te der mo​der​nen Wis​sen​schaft bei wei​tem über​trifft.

Des​halb ist es so wich​tig, daß alle Men​schen die​se Prin​zi​pi​en der Selbst​ver​wirk​li​chung zur Ver​voll​komm​nung des Le​bens prak​tisch in ih​rem Le​ben an​wen​den. Das ist die ein​zi​ge Pflicht im Le​ben ei​nes Men​schen. Heut​zu​ta​ge aber den​ken die Men​schen nur an die Er​fül​lung ih​rer na​tio​na​len Pflich​ten. In Wahr​heit aber ist es so, daß na​tio​na​le, so​zia​le und hu​ma​ni​tä​re Pflich​ten nur für die​je​ni​gen eine Pflicht sind, die kei​ne gei​sti​gen Pflich​ten ha​ben. So​bald ein Mensch auf die​ser Erde ge​bo​ren wird, hat er nicht nur na​tio​na​le, so​zia​le und mensch​li​che Ver​pflich​tun​gen, son​dern er hat sie auch den Halb​göt​tern ge​gen​über, die für Luft, Licht, Was​ser usw. sor​gen. Eben​so ist er den gro​ßen Wei​sen ge​gen​über ver​pflich​tet, die ei​nen un​er​meß​li​chen Reich​tum an Wis​sen hin​ter​las​sen ha​ben, der ihn si​cher durch das Le​ben füh​ren kann. Die Ver​pflich​tun​gen des Men​schen ge​hen wei​ter und um​fas​sen alle mög​li​chen Ar​ten von Le​be​we​sen, sei​ne Vor​fah​ren, Fa​mi​li​en​mit​glie​der usw. Aber so​bald man sich der ein​zig wirk​li​chen Pflicht wid​met – näm​lich tran​szen​den​ta​le Voll​kom​men​heit zu er​lan​gen – dann er​füllt man da​mit au​to​ma​tisch alle an​de​ren Ver​pflich​tun​gen, ohne daß man noch zu​sätz​li​che An​stren​gun​gen ma​chen müß​te.

Ein Gott​ge​weih​ter ist kein Stö​ren​fried der Ge​sell​schaft – im Ge​gen​teil, er bringt ihr gro​ßen Nut​zen. Da kein ech​ter Gott​ge​weih​ter ir​gend​wel​ches In​ter​es​se für sünd​haf​tes Tun auf​bringt, kann je​der, der be​din​gungs​los sein Le​ben Gott weiht, durch sei​ne Selbst​lo​sig​keit der Ge​sell​schaft ei​nen un​schätz​ba​ren Dienst er​wei​sen, wel​ches letzt​lich zum Frie​den und zum Wohl​stand al​ler ge​reicht – in die​sem und auch im kom​men​den Le​ben. Aber auch wenn ein sol​cher Gott​ge​weih​ter ir​gend​wel​che Ver​ge​hen be​geht, dann nimmt sie der Höch​ste so​fort auf Sich. Für ei​nen Gott​ge​weih​ten ist es nicht nö​tig, al​lem zu ent​sa​gen und als Ein​sied​ler zu le​ben. Man kann auch zu​hau​se in je​der Si​tua​ti​on und ohne Schwie​rig​kei​ten Gott lie​bend die​nen. Es gibt Bei​spie​le vie​ler grau​sa​mer Men​schen, die durch die​nen​de Lie​be zu Gott von ech​ter Her​zens​gü​te er​füllt wur​den. Ein Gott​ge​weih​ter läßt au​to​ma​tisch von je​dem nie​de​ren Le​bens​wan​del ab. Er braucht sich nicht zu​sätz​lich dar​um zu be​mü​hen.

Das höch​ste Ge​schenk, das die in​di​schen Wei​sen der Welt über​bracht ha​ben, ist die Wis​sen​schaft des lie​be​vol​len Gott​die​nens. Je​der, der ir​gend​wie nach Got​teser​kennt​nis strebt, ist ver​pflich​tet, sein Le​ben durch Be​fol​gung der Prin​zi​pi​en die​ser gro​ßen Wis​sen​schaft zu ver​voll​komm​nen und sie der üb​ri​gen Welt zu​gäng​lich zu ma​chen, die sich noch im​mer in völ​li​ger Un​wis​sen​heit über das end​gül​ti​ge Ziel des Le​bens be​fin​det. Die Men​schen wer​den die​se Stu​fe der Voll​kom​men​heit da​durch er​rei​chen, daß ihre Er​kennt​nis sich all​mäh​lich ver​tieft. Die Wei​sen In​di​ens je​doch ha​ben die​se Stu​fe schon er​reicht. War​um sol​len an​de​re Tau​sen​de und Aber​tau​sen​de von Jah​ren war​ten, ehe sie die​se höch​ste Stu​fe er​rei​chen kön​nen? War​um kann man nicht so​gleich al​len auf sy​ste​ma​ti​sche Wei​se Un​ter​wei​sung er​tei​len, da​mit sie auf die​se Wei​se Zeit und auch Kraft spa​ren kön​nen? Der Mensch muß die​ses Le​ben nut​zen, mit des​sen Er​lan​gung er sich viel​leicht Mil​lio​nen von Jah​ren ab​ge​müht hat.

Ein in Ruß​land le​ben​der Schrift​stel​ler glaubt, daß der Fort​schritt in der Wis​sen​schaft den Men​schen dazu ver​hel​fen kann, ewig zu le​ben. Na​tür​lich glaubt er nicht an ein hö​he​res We​sen, das der Schöp​fer al​ler Din​ge ist. Wie schon ge​sagt wur​de, ist je​des Le​be​we​sen dem We​sen nach ewig. Es än​dert nur sei​ne äu​ße​ren Hül​len, die grobstoff​li​chen wie auch die fein​stoff​li​chen, und die​ses Wech​seln der Hül​len wird Le​ben und Tod ge​nannt. So​lan​ge ein We​sen die Ket​ten der Ver​skla​vung in die​ser Welt noch ab​le​gen muß, fin​det die​ses Wech​seln kein Ende, auch nicht auf den höch​sten Stu​fen des stoff​li​chen Le​bens. Der rus​si​sche Schrift​stel​ler kann wei​ter sei​ne Mut​ma​ßun​gen an​stel​len, wie das Schrift​stel​ler in ih​ren Ro​ma​nen nun ein​mal tun, aber et​was in​tel​li​gen​te​re Men​schen, die ein we​nig die Na​tur​ge​set​ze ken​nen, wer​den be​zwei​feln, daß der Mensch in die​ser ma​te​ri​el​len Welt für im​mer le​ben kann.

Ein Bo​ta​ni​ker kann den Lauf der stoff​li​chen Na​tur ver​fol​gen, in​dem er eine Frucht stu​diert. Aus ei​ner Blü​te ent​wic​kelt sich eine klei​ne Frucht, die her​an​wächst, eine Zeit​lang am Zweig bleibt, her​an​reift, schließ​lich zu​neh​mend schrumpft, dann vom Bau​me fällt, sich zu zer​set​zen be​ginnt, sich mit der Erde ver​mischt und ei​nen Sa​men hin​ter​läßt, aus dem dann wie​der​um nach ei​ni​ger Zeit ein Baum her​an​wächst, der vie​le Früch​te her​vor​bringt, de​nen alle das glei​che be​vor​steht, und so setzt sich das fort.

Je​des Le​be​we​sen, das ja ei​nem tran​szen​den​ta​len Fun​ken gleicht und ein Teil des höch​sten We​sens ist, nimmt gleich nach Be​fruch​tung im Leib der Mut​ter sei​ne or​ga​ni​sche Form an. Im Scho​ße der Mut​ter wächst es all​mäh​lich her​an, wird ge​bo​ren, wächst dann wei​ter, wird zum Kind, Jüng​ling, zum Er​wach​se​nen, zum al​ten Mann, siecht schließ​lich da​hin und ver​fällt dem Tode, trotz all der gu​ten Wün​sche und hoff​nungs​vol​len Hirn​ge​spin​ste von Ro​man​schrift​stel​lern. Ei​gent​lich gibt es kei​nen Un​ter​schied zwi​schen dem Men​schen und der Frucht. Wie die Frucht hin​ter​läßt der Mensch sei​nen Sa​men in Form von Kin​dern, aber die Na​tur​ge​set​ze ver​sa​gen es ihm, für im​mer in sei​nem stoff​li​chen Kör​per zu blei​ben.

Wie kann man nur die Na​tur​ge​set​ze igno​rie​ren? Kein Wis​sen​schaft​ler die​ser Welt kann die zwin​gen​den Na​tur​ge​set​ze än​dern, wie sehr er sich auch des​sen rüh​men mag. Kein Astro​nom oder Wis​sen​schaft​ler kann den Lauf der Pla​ne​ten än​dern. Ihre Fä​hig​kei​ten rei​chen ge​ra​de aus, arm​se​li​ge Spiel​zeug​pla​ne​ten her​zu​stel​len, die sie Sa​tel​li​ten nen​nen. Die To​ren be​ein​druckt das viel​leicht, und sie ap​plau​die​ren den Er​fin​dern mo​der​ner Sa​tel​li​ten, Sput​niks usw., doch der et​was in​tel​li​gen​te​re Mensch denkt mit Ehr​furcht an den Schöp​fer der gi​gan​ti​schen Sa​tel​li​ten, der Son​ne, der Ster​ne und Pla​ne​ten, die die Wis​sen​schaft​ler die​ser Welt nicht er​mes​sen kön​nen. Wenn es für die klei​nen Spiel​zeug-Sa​tel​li​ten Er​fin​der gibt, die ir​gend​wo in Ruß​land oder Ame​ri​ka an​säs​sig sind, dann kann man wohl an​neh​men, daß die gi​gan​ti​schen Sa​tel​li​ten auch ih​ren Er​fin​der, ih​ren Schöp​fer ha​ben, und zwar in der tran​szen​den​ta​len Welt. Wenn so vie​le gro​ße wis​sen​schaft​li​che Köp​fe nö​tig sind, um ei​nen Spiel​zeug-Sa​tel​li​ten her​zu​stel​len und ihn auf sei​ne Um​lauf​bahn zu schic​ken, was für ein wun​der​ba​rer, voll​en​de​ter Kopf muß es dann sein, der die un​zäh​li​gen Ster​ne schuf und sie in ih​ren Bah​nen hält? Die Athei​sten ha​ben bis​her die​se Fra​ge nicht be​ant​wor​ten kön​nen.

Die​je​ni​gen, die an nichts glau​ben, stel​len ihre ei​ge​nen Theo​ri​en über die Schöp​fung auf, die ge​wöhn​lich über Aus​sprü​che wie – „Das ist al​les sehr schwer zu ver​ste​hen.“ „Un​se​re Vor​stel​lung reicht da nicht aus, aber mög​lich ist es viel​leicht.“ „Es ist mir al​les völ​lig un​be​greif​lich“ usw. – nicht hin​aus​ge​lan​gen. Man kann dar​aus er​se​hen, daß das Wis​sen die​ser Men​schen je​der ech​ten Grund​la​ge ent​behrt – und sich nicht durch wis​sen​schaft​li​che Fak​ten be​kräf​ti​gen läßt. Sie mut​ma​ßen nur, aber ech​tes Wis​sen gibt es. Und zwar fin​den wir es in der Bha​ga​vad-gītā. Die Gītā sagt uns z. B., daß es in er ma​te​ri​el​len Welt Le​be​we​sen gibt, de​ren Le​bens​dau​er 4.300.000 × 1.000 × 2 × 30 × 12 × 100 Er​den​jah​re be​trägt. Für uns ist die Gītā au​to​ri​ta​tiv, weil die​ses Buch des Wis​sens von den gro​ßen Wei​sen In​di​ens, wie z. B. Śaṅkarācārya, Śrī Rāmānu​jācārya, Śrī Madhvācārya, Śrī Cai​tanya Mahāpr​ab​hu usw. als sol​ches ak​zep​tiert wur​de. Die Gītā sagt uns, daß alle Kom​po​nen​ten in der stoff​li​chen Welt, ganz gleich, wel​che Le​bens​dau​er sie auch ha​ben mö​gen, dem Ver​fall und dann dem Tode un​ter​wor​fen sind.

Des​halb un​ter​lie​gen alle stoff​li​chen For​men den Ge​set​zen des Wan​dels, ob​gleich die ma​te​ri​el​le Ener​gie in ih​ren An​la​gen er​hal​ten bleibt. Po​ten​ti​ell ist al​les un​ver​gäng​lich, aber in der Stof​fes​welt nimmt die Ma​te​rie Form an, bleibt eine Zeit be​ste​hen, reift her​an, al​tert, be​ginnt zu ver​fal​len und ver​schwin​det schließ​lich wie​der. Das ist bei al​len ma​te​ri​el​len Ob​jek​ten so. Die An​sicht vie​ler Ma​te​ria​li​sten, daß sich jen​seits des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums „ir​gen​det​was an​de​res“ be​fin​det, das sich un​se​ren Blic​ken ent​zieht, das fremd ist und un​vor​stell​bar, ent​spricht ei​ner ver​schwom​me​nen Vor​stel​lung des tran​szen​den​ta​len Uni​ver​sums. Das grund​le​gen​de Prin​zip des Gei​stes ist je​doch ganz nah. Es wirkt in al​len le​ben​den We​sen. Und wenn die​ses über​welt​li​che Prin​zip den stoff​li​chen Leib ver​läßt, dann hat die​ser Leib kein Le​ben mehr. Das über​welt​li​che Prin​zip wirkt z. B. auch im Kör​per ei​nes Kin​des. Des​halb än​dert sich die​ser Kör​per und wächst her​an. Die Ent​wick​lung hört aber so​fort auf, so​bald die Gei​stes​see​le den Kör​per ver​läßt. Je​des ma​te​ri​el​le Ob​jekt ist die​sem Ge​setz un​ter​wor​fen. Die Ma​te​rie än​dert ihre For​men, wenn sie mit Geist in Be​rüh​rung kommt. Ohne Geist gibt es kei​ne Wand​lung. Auch das Uni​ver​sum wächst auf die​se Wei​se her​an. Es ent​steht aus der Ener​gie der Trans​zen​denz, aus der tran​szen​den​ta​len Kraft, die Sei​ne Ihm ei​ge​ne Kraft ist, und es ent​wic​kelt sich zu gi​gan​ti​schen For​men wie der Son​ne, dem Mond und der Erde usw. Es gibt 14 Pla​ne​ten-Sy​ste​me, und ob​gleich sie im Um​fang und in ih​ren Ei​gen​schaf​ten ver​schie​den sind, un​ter​lie​gen sie doch alle dem glei​chen Prin​zip. Die tran​szen​den​ta​le Kraft ist der Schöp​fer, und Wand​lung und Wachs​tum fin​den nur auf​grund die​ses über​welt​li​chen Prin​zips statt.

Das Le​ben ent​steht kei​nes​wegs durch ir​gend​wel​che ma​te​ri​el​len Re​ak​tio​nen, durch eine Art che​mi​sche Ver​bin​dung, wie die To​ren be​haup​ten. Jeg​li​che Wech​sel​wir​kung in der Ma​te​rie voll​zieht sich un​ter der Füh​rung ei​nes hö​he​ren We​sens, das ge​eig​ne​te Si​tua​tio​nen schafft, um die tran​szen​den​ta​le Le​bens​kraft zu be​her​ber​gen. Die hö​he​re Kraft be​ar​bei​tet die Ma​te​rie in ge​eig​ne​ter Wei​se – ganz nach dem frei​en Wil​len des tran​szen​den​ta​len Le​be​we​sens. Zum Bei​spiel „rea​gie​ren“ Bau​ma​te​ria​li​en nicht au​to​ma​tisch und neh​men ganz plötz​lich die Form ei​nes Hau​ses an. Das le​ben​di​ge Gei​stes​we​sen, der Mensch, be​ar​bei​tet Ma​te​rie durch sei​nen frei​en Wil​len so, wie er es wünscht und baut auf die​se Wei​se sein Haus. Ma​te​rie ist also nur ein Bei​pro​dukt, der Geist aber ist der Schöp​fer. Wer nicht zu die​sem Schluß kommt, kann nicht viel in sei​nem Le​ben ge​lernt ha​ben. Man darf sich nicht durch die gi​gan​ti​schen Aus​ma​ße des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums ver​wir​ren las​sen. Man muß sich aber statt des​sen be​mü​hen, die Exi​stenz ei​ner hö​he​ren In​tel​li​genz hin​ter all die​sen stoff​li​chen Ma​ni​fe​sta​tio​nen zu er​ken​nen. Das höch​ste We​sen, das die​se In​tel​li​genz hat, ist der ei​gent​li​che Schöp​fer, der durch sei​ne un​ver​gleich​li​che Schön​heit al​les an​zie​hen​de per​sön​li​che Gott, Śrī Kṛṣṇa. Wir sind uns viel​leicht des​sen nicht be​wußt, aber in der Bha​ga​vad-gītā und be​son​ders im Śrīmad Bhāga​vatam wird der Schöp​fer ein​ge​hend be​schrie​ben. Die Gītā wi​der​legt ganz ein​deu​tig, daß durch eine „Wech​sel​wir​kung phy​si​ka​li​scher und che​mi​scher Ver​bin​dun​gen“ zu​fäl​lig Le​ben ent​steht.

Ar​ju​na, alle We​sen ge​hen am Ende des Kreis​laufs in Mein ei​ge​nes We​sen ein. Und zu Be​ginn des näch​sten Kreis​laufs ent​sen​de Ich sie wie​der. Mit dem We​sen, das Mein ei​ge​nes ist, ent​sen​de Ich im​mer wie​der die​se Fül​le der le​ben​den We​sen, die hilf​los sind, weil sie sich un​ter der Macht der Na​tur (prakṛti) be​fin​den. Un​ter Mei​ner Füh​rung ver​leiht die Na​tur (prakṛti) al​len Din​gen, beweglichen und un​be​weg​li​chen, Ge​burt. Und auf die​se Wei​se, O Ar​ju​na, be​steht und be​wegt sich die Welt.

(Gītā IX/7-8, 10)

Mit die​sen Wor​ten sagt Śrī Kṛṣṇa selbst, daß sich al​les un​ter Sei​ner Füh​rung aus​wirkt.

Wenn ein Sa​tel​lit in den Wel​ten​raum ge​schickt wird, ist sich viel​leicht ein Kind nicht dar​über klar, daß so et​was ohne die Wis​sen​schaft​ler nicht mög​lich ist, aber ein Er​wach​se​ner weiß, daß die Wis​sen​schaft​ler auf der Erde den Sa​tel​li​ten steu​ern. Ge​nau​so ha​ben auch we​ni​ger in​tel​li​gen​te Men​schen kei​ne Vor​stel​lung von dem Schöp​fer und Sei​nem ewi​gen Reich in der tran​szen​den​ta​len Welt, die sich jen​seits un​se​rer jet​zi​gen Sicht be​fin​det. Aber in Wirk​lich​keit gibt es eine tran​szen​den​ta​le Welt und tran​szen​den​ta​le Pla​ne​ten, die un​er​meß​lich grö​ßer und zahl​rei​cher sind als die des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums. Aus der Gītā er​fah​ren wir, daß das ma​te​ri​el​le Uni​ver​sum nur ein Bruch​teil (d. h. ein Vier​tel) der Schöp​fung aus​macht. All die​se Din​ge wer​den noch ein​ge​hen​der im Śrīmad-Bhāga​vatam und an​de​ren ve​di​schen Schrif​ten be​schrie​ben.

Wenn die Le​bens​kraft im La​bo​ra​to​ri​um des Wis​sen​schaft​lers durch „die Wech​sel​wir​kung ge​wis​ser phy​si​ka​li​scher und che​mi​scher Ver​bin​dun​gen“ er​zeugt wer​den kann, war​um ist es dann den Wis​sen​schaft​lern, die sol​che Be​haup​tun​gen auf​stel​len, bis​her nicht ge​lun​gen, Le​ben zu er​zeu​gen? Der Wis​sen​schaft​ler muß sich dar​über klar wer​den, daß gei​sti​ge Kraft sich von Ma​te​rie un​ter​schei​det, und daß ein noch so gro​ßes Be​mü​hen, Ma​te​rie dem Geist an​zu​pas​sen, nicht im​stan​de sein wird, tran​szen​den​ta​le Kraft zu er​zeu​gen. Es steht au​ßer Fra​ge, daß heut​zu​ta​ge die Rus​sen und die Ame​ri​ka​ner auf vie​len Ge​bie​ten tech​no​lo​gi​scher Wis​sen​schaft weit vor​an​ge​kom​men sind, aber, in der Gei​stes​wis​sen​schaft sind sie im​mer noch un​glaub​lich weit zu​rück​ge​blie​ben. Sie wer​den von ei​ner hö​he​ren In​tel​li​genz ler​nen müs​sen, um die​se Zi​vi​li​sa​ti​on fort​schritt​lich und voll​kom​men zu ge​stal​ten.

Die Rus​sen wis​sen nicht, daß die Phi​lo​so​phie des So​zia​lis​mus im Śrīmad-Bhāga​vatam in al​ler Voll​kom​men​heit und Aus​führ​lich​keit ent​hal​ten ist. Durch das Bhāga​vatam er​fah​ren wir, daß je​der Reich​tum, gleich wel​cher Art – alle Bo​den​schät​ze und al​les, was die Land​wirt​schaft her​vor​bringt usw. – vom höch​sten Schöp​fer er​schaf​fen wur​de. Des​halb hat je​der ein​zel​ne An​teil an die​sen Din​gen. Wei​ter heißt es aber, daß der Mensch nur so​viel Reich​tum be​sit​zen darf, wie zum Er​halt des Lei​bes not​wen​dig ist. Nimmt er oder be​gehrt er mehr als den ihm zu​ste​hen​den An​teil, dann wird er da​für be​straft. Au​ßer​dem wird ge​sagt, daß wir die Tie​re wie un​se​re ei​ge​nen Kin​der be​han​deln müs​sen.

Wir glau​ben, daß kein Land der Erde den So​zia​lis​mus so tref​fend er​klä​ren kann wie das Śrīmad-Bhāga​vatam. Alle Le​be​we​sen, d. h. nicht nur die Men​schen, son​dern alle le​ben​den We​sen, kön​nen erst dann als Brü​der, als un​se​re ei​ge​nen Kin​der be​han​delt wer​den, wenn wir wirk​li​ches Wis​sen über den Schöp​fer und die ei​gent​li​che Zu​ge​hö​rig​keit al​ler Le​be​we​sen ha​ben.

Der Wunsch des Men​schen, Un​sterb​lich​keit zu er​lan​gen, kann nur in der tran​szen​den​ta​len Welt sei​ne Er​fül​lung fin​den. Wie schon am An​fang die​ses Es​says ge​sagt wur​de, ist die​ser Wunsch nach un​ver​gäng​li​chem Le​ben eine Re​gung des gei​sti​gen, des über​welt​li​chen Le​bens, das sich zur​zeit in ei​nem Schlaf​zu​stand be​fin​det. Die​ses Le​ben wie​der zu er​wec​ken und zu ent​wic​keln muß das Ziel der mensch​li​chen Zi​vi​li​sa​ti​on sein. Durch den hier be​schrie​be​nen bhak​ti-yoga kann je​der Mensch in das tran​szen​den​ta​le Reich ge​lan​gen. All dem liegt eine gro​ße Wis​sen​schaft zu​grun​de, die in In​di​en vie​le wis​sen​schaft​li​che Schrif​ten her​vor​ge​bracht hat, durch die man die Voll​kom​men​heit des Le​bens er​lan​gen kann. Bhak​ti-yoga ist die wirk​li​che, ewi​ge Re​li​gi​on al​ler Men​schen. In un​se​rer heu​ti​gen Zeit, in der die Wis​sen​schaft ih​ren Ein​fluß auf fast alle Ge​bie​te aus​übt, und das schließt den Be​reich der Re​li​gi​ons​leh​ren durch​aus nicht aus, wäre es in​ter​es​sant, die Prin​zi​pi​en der ewi​gen Re​li​gi​on al​ler Men​schen vom Stand​punkt des mo​der​nen Wis​sen​schaft​lers aus zu se​hen. Schon Dr. S. Rad​ha​krishn​an mein​te auf ei​ner Ta​gung des Welt​kon​gres​ses ver​ei​nig​ter Re​li​gio​nen, daß in der mo​der​nen Zi​vi​li​sa​ti​on eine mo​der​ne Re​li​gi​on nur dann ih​ren An​klang fin​det, wenn sie von den heu​ti​gen Wis​sen​schaft​lern ak​zep​tiert wird. Als Er​wi​de​rung dar​auf freu​en wir uns, den​je​ni​gen, die die Wahr​heit wirk​lich lie​ben, sa​gen zu kön​nen, daß bhak​ti-yoga die Weltre​li​gi​on ist, die je​der prak​ti​zie​ren kann, weil sie un​ver​gäng​lich und für alle le​ben​den We​sen be​stimmt ist, die ewig​lich mit Gott ver​bun​den sind.

Śrīman Rāmānu​jācārya de​fi​niert das Wort sanāta​na (ewig) als das, was we​der An​fang noch Ende hat. Wenn wir von sanāta​na-dhar​ma spre​chen, von der ewi​gen Re​li​gi​on, dann set​zen wir die​se De​fi​ni​ti​on als ge​ge​ben vor​aus. Das, was we​der ei​nen An​fang noch ein Ende hat, steht über al​lem Sek​tie​re​ri​schen, dem stets Gren​zen und Be​schrän​kun​gen ge​ge​ben sind. Mit dem Fort​schritt mo​der​ner Wis​sen​schaft wird es uns mög​lich sein, sanāta​na-dhar​ma als die Auf​ga​be und Er​fül​lung al​ler Men​schen die​ser Welt, als die Auf​ga​be und Er​fül​lung al​ler Le​be​we​sen des Uni​ver​sums zu se​hen. Ein Glau​be, der nicht sanāta​na ist, kann sei​nen An​fang in der Mensch​heits​ge​schich​te ha​ben, aber sanāta​na-dhar​ma hat kei​nen ge​schicht​li​chen Ur​sprung, weil sanāta​na-dhar​ma ewig​lich zu al​len le​ben​den We​sen ge​hört.

Wenn sich ein Mensch zu ir​gend​ei​nem be​stimm​ten Glau​ben be​kennt, sei es zum Hin​duis​mus, zum Is​lam, Bud​dhis​mus, zum Chri​sten​tum oder ir​gend​ei​ner an​de​ren Sek​te, und wenn er sich gleich​zei​tig da​mit auf ei​nen be​stimm​ten Zeit​punkt der Ent​ste​hung be​ruft, dann ist das kein sanāta​na-dhar​ma. Ein Hin​du kann zum Is​lam über​tre​ten oder ein Mos​lem zum Hin​duis​mus oder zum Chri​sten​tum usw. Al​len aber ist ei​nes ge​mein​sam: ob Hin​du, Mos​lem, Bud​dhist oder Christ, alle die​nen sie ir​gend je​man​dem. Wenn man sich zu ei​nem be​stimm​ten Glau​ben be​kennt, dann ist das nicht sanāta​na-dhar​ma. Sanāta​na-dhar​ma ist das, was die Le​be​we​sen über​all​hin be​glei​tet. Es ver​ei​nigt alle exi​stie​ren​den Re​li​gio​nen. Sanāta​na-dhar​ma ist das lie​be​vol​le Die​nen.

In der Bha​ga​vad-gītā gibt es vie​le Stel​len, an de​nen das sanāta​na-dhar​ma er​klärt wird. An​hand die​ser Au​to​ri​tät müs​sen wir ler​nen, was sanāta​na-dhar​ma ei​gent​lich ist.

Im zehn​ten Vers des sie​ben​ten Ka​pi​tels er​scheint das Wort sanāta​nam. Kṛṣṇa, der Herr, sagt, daß Er der Ur​quell al​ler Din​ge, d. h. sanāta​nam, ist. Der Ur​quell al​ler Din​ge wird in den Upa​nis​ha​den als das voll​kom​me​ne Gan​ze be​nannt. Ob​wohl vie​les, was von die​ser Quel​le aus​geht, in sich selbst auch voll​kom​men ist, nimmt die​ser sanāta​na-Ur​sprung we​der an Qua​li​tät noch an Quan​ti​tät ab. [Śrī Īśo​pa​niṣad (An​ru​fung)] Das ist so, weil das We​sen des sanāta​na un​ver​än​der​lich ist. Al​les, was sich un​ter dem Ein​fluß von Zeit und Um​stän​den wan​delt, ist nicht sanāta​na. Wir dür​fen des​halb nichts, was sich in der Form und im We​sen än​dert, als sanāta​na ak​zep​tie​ren. Das, was nie er​schaf​fen wird, kann sich in der Form und im We​sen nicht än​dern, ob​gleich Er der Ur​quell al​ler Din​ge ist.

Gott ist der Va​ter al​ler Le​bens​ar​ten. Er sagt, daß alle Le​be​we​sen – ganz gleich, was sie auch sein mö​gen – zu Ihm ge​hö​ren, We​sen​stei​le von Ihm Selbst sind. Des​halb ist die Bha​ga​vad-gītā für alle We​sen be​stimmt. In der Gītā fin​det sich al​les über die​ses sanāta​na-We​sen Got​tes. Au​ßer​dem ent​hält die​ses Buch Hin​wei​se auf Sein Reich, das weit vom ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum ent​fernt liegt und Ein​zel​hei​ten über die sanāta​na-Na​tur al​ler Le​be​we​sen.

Kṛṣṇa sagt uns auch in der Gītā, daß die​se ma​te​ri​el​le Welt vol​ler Leid ist, weil es die Ge​burt, das Al​ter, die Krank​heit und den Tod gibt. Auch auf dem höch​sten Pla​ne​ten des ma​te​ri​el​len Uni​ver​sums, dem Brahmālo​ka, gibt es die​se Lei​den. Nur Sein ei​ge​nes Reich ist voll​kom​men frei von al​lem Leid. Es be​nö​tigt kein Licht von Son​ne, Mond oder Feu​er, denn alle Pla​ne​ten er​strah​len aus sich selbst her​aus. Das Le​ben dort ist un​ver​gäng​lich, vol​ler Er​kennt​nis und vol​ler Glück. Das ist es, was man sanāta​na-dha​ma nennt. Wir kön​nen des​halb mit Über​zeu​gung sa​gen, daß alle le​ben​den We​sen zu​rück nach Hau​se, zu​rück zu Gott, keh​ren müs​sen, um sich im sanāta​na-dha​ma mit dem sanāta​na-pu​ruṣa bzw. dem pu​ruṣot​ta​ma, mit Kṛṣṇa, dem Herrn, ih​res Le​bens zu er​freu​en. Sie dür​fen nicht in die​sem von Leid er​füll​ten Da​sein in der Stof​fes​welt zu​rück​blei​ben. Es gibt nur sehr we​nig Glück in den ver​gäng​li​chen Wel​ten. Man fin​det es auch nicht auf dem Brahma​lo​ka. Es sind des​halb die we​ni​ger in​tel​li​gen​ten We​sen, die da​nach stre​ben, auf die hö​he​ren Pla​ne​ten im ma​te​ri​el​len Uni​ver​sum zu ge​lan​gen und sich des​halb den Halb​göt​tern zu​wen​den, um ir​gend​wel​che Vor​tei​le zu er​lan​gen, die sich letz​ten En​des doch nur wie​der als Nach​tei​le aus​wir​ken. Die re​li​giö​sen Prin​zi​pi​en die​ser Men​schen und der dar​aus ge​won​ne​ne Nut​zen sind be​dingt. Der in​tel​li​gen​te Mensch läßt des​halb von al​lem Tun ab, das im Na​men der Re​li​gi​on aus​ge​führt wird, und nimmt beim per​sön​li​chen Gott Zu​flucht. Solch ei​nem Men​schen ge​währt der All​mäch​ti​ge Va​ter dann un​ein​ge​schränk​ten Schutz. Der bhak​ti-yoga ist so​mit sanāta​na-dhar​ma, durch wel​chen man den sanāta​na-Herrn und Sein sanāta​na-Reich er​ken​nen kann. Es gibt nur die​sen Weg, um in das tran​szen​den​ta​le Uni​ver​sum zu​rück​zu​keh​ren, um an der dort herr​schen​den sanāta​na-Freu​de teil​neh​men zu kön​nen.

Alle, die dem sanāta​na-dhar​ma fol​gen, kön​nen sich jetzt die​se Prin​zi​pi​en, Prin​zi​pi​en im Sin​ne der Bha​ga​vad-gītā, zu ei​gen ma​chen. Es gibt kei​ner​lei Ein​schrän​kun​gen für die​je​ni​gen, die die​sen ewi​gen Prin​zi​pi​en fol​gen. Auch alle Men​schen, de​nen we​ni​ger In​tel​li​genz ge​ge​ben ist, kön​nen zu Gott zu​rück​keh​ren. Das sagt uns Kṛṣṇa, Gott selbst, in der Bha​ga​vad-gītā. Al​len Men​schen muß die Mög​lich​keit ge​ge​ben wer​den, die​se Ge​le​gen​heit zu nut​zen. Be​son​ders in un​se​rer Zeit lei​det die ver​wirr​te Mensch​heit in der Fin​ster​nis des Ma​te​ria​lis​mus, und das, was man Wis​sen und Fort​schritt nennt, hat bis​her nur zur Er​fin​dung der Atom​bom​be ge​führt. Die Mensch​heit steht so​mit am Ran​de der Ver​nich​tung. Die Zu​flucht der Mensch​heit liegt im sanāta​na-dhar​ma, das je​den den wah​ren Sinn des Le​bens er​ken​nen läßt und das al​len er​mög​licht, ohne Schwie​rig​kei​ten zu den tran​szen​den​ta​len Pla​ne​ten zu​rück​zu​keh​ren, wo je​der per​sön​lich mit Gott, dem In​be​griff al​les Per​sön​li​chen, in voll​kom​me​nem Glück und voll​kom​me​ner Er​kennt​nis für alle Ewig​kei​ten bei​sam​men sein kann.
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Der wirkliche Sinn unseres Lebens besteht darin,

von Illusion frei zu werden. Wir haben schon so

viele Male über Illusionen gesprochen und da-

von gehört – aber was ist Illusion eigentlich?

Illusion ist der Gedanke: „Ich bin der Besitzer

von allem, und alles gehört mir“, während

in Wirklichkeit gar nichts mir gehört. Wir

sind in keiner Weise Besitzer. Dies ist die

wirkliche Lage. Alles ist Kṛṣṇas, Gottes

Eigentum, und dies ist die geeignete

Auffassung von spirituellem Kommu-

nismus.

A. C. Bhaktivedanta Swami Prabhupāda

Anhänge

ÜBER DEN GEISTESLEHRER

Wenn wir über den ech​ten gei​sti​gen Mei​ster, den guru, spre​chen, dann sind Daten un​zu​läng​lich, und eine Be​schrei​bung sei​nes Le​bens bringt uns ihm auch nicht nä​her.

Wir kön​nen Bil​der von ihm se​hen und die Ver​eh​rung und Lie​be, die sei​ne Schü​ler für ihn ha​ben, mit​er​le​ben. Śrī Guru wird uns auf die​se Wei​se nicht nä​her​ge​bracht. Er ent​zieht sich un​se​res Be​mü​hens, ihn in ir​gend​wel​che For​men zu zwän​gen, die uns ver​traut sind und durch die wir das Ob​jekt un​se​res Schau​ens un​se​rer ei​ge​nen Hal​tung zu​gäng​lich ma​chen kön​nen.

Aber der ech​te guru ist nicht ir​gend​ein Ob​jekt die​ser Welt. Die Lo​tos​blu​me wächst aus dem Sumpf em​por und wird doch nicht vom Was​ser be​rührt. Und so er​scheint der gei​sti​ge Mei​ster in die​ser Welt und wird doch nicht von die​ser Welt be​rührt. A.C. Bhak​ti​ve​dan​ta Swa​mi Prab​hupāda er​schien in die​ser Welt am 1. Sep​tem​ber 1896 in Kal​kut​ta. Sei​ne El​tern nann​ten ihn Ab​hay Charan De, sei​ne un​zäh​li​gen Schü​ler in al​ler Welt nen​nen ihn Śrīla Prab​hupāda.

Wir er​schei​nen nicht in die​ser Welt. Wir wer​den ge​bo​ren. Auf​grund un​se​rer un​er​sätt​li​chen Gier nach Sin​nes​ge​nuß. Wir sind nicht hier​her ge​kom​men, um zu ge​ben. Wir wol​len neh​men, Herr sei​en, un​ab​hän​gig sein. Śrī Gu​ru​de​va ist nicht hier, um zu neh​men, er ist hier, um zu ge​ben. Er ist nicht Herr, er ist Die​ner, nicht un​ab​hän​gig, son​dern voll​kom​men ab​hän​gig, von Gott, von Śrī Kṛṣṇa, von der ab​so​lu​ten Wahr​heit. (In die​ser Got​tes​ab​hän​gig​keit liegt die wirk​li​che Frei​heit, die wir in die​ser Welt ver​ge​bens su​chen.) Weil wir neh​men wol​len und nicht die​nen wol​len, kön​nen wir den wirk​li​chen Die​ner, den Die​ner Got​tes, den Gott​ge​weih​ten, den bhak​ta nicht er​ken​nen, der ein​zig hier ist, um zu ge​ben. Die Be​auf​trag​ten des Herrn, die ech​ten Gott​ge​weih​ten, sind hier, um uns das kost​bar​ste Ge​schenk über​haupt zu ge​ben: Lie​be zu Gott. 

Wir su​chen in die​ser Welt nach zer​bro​che​nem Glas. In dem fa​den Glim​mer, den die​se nutz​lo​sen Ob​jek​te uns vor​gau​keln, se​hen wir die Er​fül​lung all un​se​rer Wün​sche. Wir lau​schen er​ge​ben dem Ruf der Sin​ne und fol​gen ihm, durch alle Wel​ten, durch alle Kör​per, als Wurm, als Hund, als Fisch, als Mensch, Skla​ven un​se​rer fal​schen Mei​ster. Aber die​se fal​schen Mei​ster, de​nen wir uns auf die​se Wei​se so rück​halt​los aus​lie​fern, ent​loh​nen uns ganz ent​spre​chend un​se​rer per​ver​tier​ten Hal​tung des Ge​nie​ßen​wol​lens mit: Ge​burt, Al​ter, Krank​heit und Tod. Das Glück bleibt auf die​se Wei​se aus, der Ge​nuß, die Er​fül​lung, die Zu​frie​den​heit, die Ge​bor​gen​heit. Der bit​te​re Nach​ge​schmack, den wir im​mer wie​der ko​sten müs​sen, ist durch​setzt von Angst, Un​si​cher​heit, Ent​beh​rung und Un​zu​frie​den​heit.

Wir su​chen nach zer​bro​che​nem Glas und wis​sen nicht, daß der kost​bar​ste Edel​stein auf un​se​re Zu​wen​dung war​tet, um uns mit je​nem Reich​tum zu be​glüc​ken, den wir in die​ser ver​gäng​li​chen Welt ver​ge​bens su​chen.

Śrī Gu​ru​de​va ist der Über​brin​ger die​ses Reich​tums. Er lehrt durch bei​spiel​haf​tes Ver​hal​ten. Er ist der ācārya. Wie Śrīla Prab​hupāda, der Grün​der der In​ter​na​tio​na​len Ge​sell​schaft für Kṛṣṇa-Be​wußt​sein, A.C. Bhak​ti​ve​dan​ta Swa​mi. Śrīla Prab​hupāda be​such​te die Uni​ver​si​tät in Kal​kut​ta, stu​dier​te Phi​lo​so​phie, Volks​wirt​schaft, Eng​lisch, war dann in ei​nem gro​ßen In​du​strie​kon​zern tä​tig, wur​de Di​rek​tor. Sei​nem gei​sti​gem Mei​ster, sei​nem Guru Mahārāj, Śrī Śrīmad Bhak​ti Siddhan​ta Sa​ras​vatī Gosvāmī Prab​hupāda, be​geg​net er im Jah​re 1922.

Kṛṣṇa sagt in der Bha​ga​vad-gītā im 4. Ka​pi​tel, 34. Stro​phe: ‚Ver​traue dich der Füh​rung ei​nes gei​sti​gen Mei​sters an, um die Wahr​heit zu er​fah​ren. Stel​le ihm in er​ge​be​ner Hal​tung Fra​gen und die​ne ihm. Die selbst​ver​wirk​lich​te See​le kann dir Er​kennt​nis zu​teil wer​den las​sen, weil sie die Wahr​heit ge​se​hen hat.‘ In der er​sten Füh​lung​nah​me mit dem gei​sti​gen Mei​ster gibt uns Śrīla Prab​hupāda ein Bei​spiel. Er sagt: „Als ich zum er​sten​mal mei​nen Guru Mahārāj auf​such​te, sag​te er über mich: ‚Die​ser jun​ge Mann hört gut zu. Er geht nicht fort. Des​halb wer​de ich ihn als Schü​ler an​neh​men.‘ – Da​durch qua​li​fi​zier​te ich mich also, durch die​ses Hö​ren. Und ich stell​te Fra​gen, wenn Guru Mahārāj sprach. Dann hör​te ich wei​ter. Ich ver​stand manch​mal, was ge​sagt wur​de, und manch​mal ver​stand ich nicht. Aber ich blieb. An​de​re ka​men und gin​gen. Aber ich blieb und hör​te wei​ter zu.“

1933 emp​fing Śrīla Prab​hupāda in Al​la​ha​bad die In​itia​ti​on. Er wur​de von sei​nem Guru Mahārāj dazu aus​er​se​hen, das Kṛṣṇa-Be​wußt​sein in die west​li​che Welt zu brin​gen. Das war 1936, kurz be​vor Śrīla Bhak​ti Siddhan​ta Sa​ras​vatī Gosvāmī Prab​hupāda die​se ver​gäng​li​che Welt ver​ließ.

Der er​ste gro​ße ācārya, der um die Jahr​hun​dert​wen​de zum über das Kṛṣṇa-Be​wußt​sein und über die Leh​re Kṛṣṇa Cai​tanyas in eng​li​scher Spra​che schrieb, war Śrīla Bhak​ti​vinode Ṭhākur, der Va​ter von Śrīla Bhak​ti Siddhan​ta Sa​ras​vatī Gosvāmī Prab​hupāda. Durch die Lau​ter​keit sei​nes We​sens und durch sei​ne heil​brin​gen​de, voll​kom​men in der Trans​zen​denz ver​an​ker​ten Per​sön​lich​keit, ge​lang es Śrīla Bhak​ti​vinode Ṭhākur, die Leh​ren Kṛṣṇa Cai​tanyas wie​der in ih​rer un​ein​ge​schränk​ten Fül​le fest​zu​set​zen. Kṛṣṇa, der als Kṛṣṇa Cai​tanya, als gol​de​ner avatāra des Kali-yu​gas vor 500 Jah​ren in In​di​en er​schien, ver​kün​de​te, daß das Kṛṣṇa-Be​wußt​sein und das Sin​gen der hei​li​gen Got​tes​na​men in der gan​zen Welt ver​brei​tet wer​den wür​den. Und so be​gann Śrīla Bhak​ti​vinode Ṭhākur zum er​sten​mal, über die Gren​zen In​di​ens hin​aus die​se für alle We​sen be​stimm​te Leh​re Kṛṣṇa Cai​tanyas zu ver​brei​ten. Die​se Auf​ga​be wur​de von sei​nem Sohn Śrīla Bhak​ti Siddhan​ta Sa​ras​vatī Gosvāmī Mahārāj fort​ge​setzt, der 64 Tem​pel des Kṛṣṇa-Be​wußt​seins in In​di​en grün​de​te, die Gauḍīya Vaiṣṇa​va Math, und der auch zum er​sten​mal ei​ni​ge sei​ner Schü​ler in die west​li​che Welt schick​te.

Aber erst durch Śrīla Prab​hupāda, der im Jah​re 1965 im Al​ter von 70 Jah​ren nach Ame​ri​ka kam, konn​te das Kṛṣṇa-Be​wußt​sein durch sei​ne tief​grei​fen​de Ein​wir​kung im Le​ben zahl​lo​ser Men​schen sei​ne stän​dig wach​sen​de Ver​brei​tung fin​den.

Un​ser von der Kon​tem​pla​ti​on über die Sin​nes​ob​jek​te ab​ge​stumpf​tes Wahr​neh​mungs​ver​mö​gen ist macht​los, den gei​sti​gen Mei​ster zu er​ken​nen. Wir tra​gen in uns die ver​zerr​ten, Trug​bil​der un​se​rer so​ge​nann​ten Er​kennt​nis​se, mit de​nen wir die​se Er​schei​nungs​welt zu be​grei​fen ver​su​chen. Ent​spricht der gei​sti​ge Mei​ster nicht dem Bild, das wir uns von ei​nem Wei​sen oder Hei​li​gen ge​macht ha​ben, dann sind wir ge​neigt, ihn, den wirk​li​chen Heils​brin​ger, nicht durch die en​gen Pfor​ten un​se​rer Her​zen ein​zu​las​sen.

Śrī Gu​ru​de​va ist nicht ge​kom​men, um un​ser fal​sches Ich​ge​fühl zu be​stä​ti​gen, um uns in lo​ben​der An​er​ken​nung dem Hän​de​druck heuch​le​ri​scher Ehr​er​bie​tung aus​zu​lie​fern. Śrī Gu​ru​de​va ist ge​kom​men, um uns frei zu ma​chen von die​ser Krank​heit, die dar​in be​steht, uns selbst als Mit​tel​punkt des Seins zu se​hen und al​les nach dem ei​ge​nen Wohl und Wehe als Maß​stab zu mes​sen. Den Pseu​do-yogīs und Me​di​ta​tion​gauklern, den fal​schen Mei​stern und ver​göt​ter​ten Pro​phe​ten zah​len wir den Preis der See​le, bar und ohne Zö​gern, so​lan​ge sie uns in un​se​rem Irr​tum be​stä​ti​gen, so​lan​ge sie uns das Gift aus gol​de​nen Be​chern rei​chen, das zu An​fang wie Nek​tar mun​det, doch sehr bald ver​hee​rend um sich greift und den letz​ten Rest der Sicht in uns voll​ends raubt. Des gu​rus Me​di​zin ist oft bit​ter, wie die Me​di​zin, die uns von der Krank​heit löst. Der guru sagt uns: ‚Fan​ge nicht bei den klei​nen Din​gen des Le​bens an, fan​ge an beim Größ​ten, beim Ur​sprung al​ler Din​ge, groß und klein.‘ Der guru sagt: ‚Wer​det de​mü​tig, de​mü​ti​ger als das Stroh in der Gas​se.‘ Der wirk​li​che guru ist der In​be​griff der De​mut. Er ist die sicht​bar ge​wor​de​ne Gna​de Got​tes. Ohne ihn gibt es kei​nen Weg, der uns zu​rück zu Gott, zu​rück nach Hau​se bringt.

Wir müs​sen ver​su​chen, uns der er​drüc​ken​den Last un​se​rer fal​schen Vor​stel​lun​gen zu ent​le​di​gen. Wir müs​sen den Mut ha​ben, un​se​re ei​ge​ne Un​zu​läng​lich​keit und voll​kom​me​ne Un​wis​sen​heit ein​zu​ge​ste​hen. Wir müs​sen die In​tel​li​genz ha​ben, wie Śrīla Prab​hupāda uns durch sein ei​ge​nes Bei​spiel ge​zeigt hat, zu hö​ren. Aber das zu hö​ren, was wert ist ge​hört zu wer​den. Wir müs​sen von dem Mun​de des ech​ten gu​rus die Bot​schaft Got​tes hö​ren. Wir müs​sen Fra​gen stel​len. Wir müs​sen wei​ter hö​ren. Ob wir al​les ver​ste​hen oder nicht al​les ver​ste​hen. Ob an​de​re kom​men, ob an​de​re ge​hen. Wir müs​sen blei​ben und wei​ter hö​ren.

Śrīla Prab​hupāda spricht alle Bü​cher in ein Dik​ta​phon. Die gan​ze Bha​ga​vad-gītā in ih​rer Ur​fas​sung, so wie sie ist und von gro​ßen ācāryas, von der guru-pa​ram​parā, der Nach​fol​ge der gei​sti​gen Mei​ster ver​kün​det und ge​lebt wird, über​setzt er für uns und er​klärt sie für uns. Und er läßt sie für uns in alle Spra​chen der Welt über​set​zen, da​mit alle hö​ren kön​nen, um die höch​ste Voll​kom​men​heit des Le​bens zu er​rei​chen. Śrīla Prab​hupāda über​setzt und er​klärt für uns den wich​tig​sten Teil der ve​di​schen Schrif​ten, die 12 Bü​cher des Śrīmad-Bhāga​vatam, die Leh​ren Kṛṣṇa Cai​tanyas, Nek​tar der lie​ben​den Hin​ga​be (dem Śrīla Rupa Gosvāmīs Buch Bhak​ti​rasāmṛta-sind​hu zu​grun​de liegt.) Wenn wir nur ein Buch da​von le​sen und durch die​ses Buch den ech​ten ācārya, die selbst​ver​wirk​lich​te gro​ße See​le hö​ren, wenn wir Fra​gen stel​len und wei​ter hö​ren, dann wird uns wirk​li​ches Wis​sen zu​teil wer​den, Er​kennt​nis über uns selbst, über die​se ver​gäng​li​che Welt, über die tran​szen​den​ta​le Welt, über die Ab​so​lu​te Wahr​heit, den per​sön​li​chen Gott, Śrī Kṛṣṇa. Wir wer​den auf​hö​ren, uns als Skla​ven un​se​rer fal​schen Mei​ster der Qual der Dumm​heit zu op​fern – durch Tod, Ge​burt, Al​ter, Krank​heit im im​mer wie​der​keh​ren​den Kreis​lauf, die fie​ber​haf​te Su​che nach zer​bro​che​nem Glas hat ein Ende, denn wir wer​den den Über​brin​ger des kost​bar​sten Edel​steins, den ech​ten guru zu er​ken​nen be​gin​nen und mit ihm das Le​ben der Un​ver​gäng​lich​keit und rei​nen Er​kennt​nis, das Le​ben der sich bis in alle Ewig​kei​ten stei​gern​den Freu​de, für die wir alle ge​schaf​fen sind.

Aussprache des Sanskrit und der diakritischen Zeichen

Die Vo​ka​le wer​den wie folgt aus​ge​spro​chen:

a
–
wie in hat

ā
–
wie in ha​ben

i
–
wie in sind

ī
–
wie in Bi​bel


u
–
wie in und

ū
–
wie in Hut

Die Kon​so​nan​ten wer​den wie folgt aus​ge​spro​chen:

c
–
wie tsch; Cai​tanya also wie Tschai​tanya

j
–
wie dsch; Ar​ju​na also wie Ard​schu​na

ḥ
–
(visar​ga) H-End​laut: aḥ wie aha

ṁ
–
(anus​va​ra) wie in sin​gen

ṅ
–
wie in sin​gen

ñ
–
wie in lau​fen mit nach​fol​gen​dem j wie in Ben​ja​min

ṣ
–
wie das eng​li​sche sh in shi​ne, also Krishna

ś
–
wie sch; Śrī also Schri

v
–
wie w; Veda also Weda

y
–
wie j; Yuga also Juga
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„Wenn jemand mit dem Wissen erleuchtet ist,   
das die Unwissenheit zerstört, dann offenbart

sein Wissen alles, genauso wie die Sonne am

Tage alles erhellt.“

Bhagavad-gītā: Kapitel 5, Vers 16

